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° 8 Tot-e auf ttHUnter« .
Ueberfiihrnng Der Opfer nach Gibraltar.

Die geheimnisvolle Explosion auf. dem britischen Zer-
störer -,Hunte«r«, die si» beim Patrouillendienft des
Kriegsschiffes an Der spanischen« Südiüsifemnweit der
Lieder Hand der Bogchewistenbefindlichen Hafenstadt
« itne ria ereignete; »inka nacheiner Reuternteldung
aus Valencia -—'.-‘ acht g o» te' u nd »2·"«t «»V. e r w u n de te
gefordert Dpt Kommandierende Admiisal des 3'. britischen
reuzergeschwaders wird,.v»htt Valen ca auf Dem Kreuzer

„fllretbufa“ tomnienD', in Almeria er arten » »’j
Aus Gihkauaxiwixd betraut. Däfs'fi'eb vasthuinens

sührerschiff ,,Ha»rd «.««auf· dem Wege«vd«n« ilGzltraltar nach
em Hafen von lmeria befindet; in»;·den · erZerstöreH
,Hunter« eingeschleppt worden ist. Wie weiter verlaut· -
soll die ,,Hardh« die Opfer des Explosionsunglücks na
Gibraltar bringen. a.

Neue Greuelhetze gegen Deutschland
Das folgenschwere Explosionsunglück an- Bord, des

englischen Kriegsschiffes hat dem Reuterbüro wieder Ge-
legenheit gegeben, sich im Sinne seiner im »Fal! Guerniea«-
klar erwiesenen Tendenzen zu betätigen. Zugleich mit der

. ersten Meldung über das Unglück machte sich Reuter zum
Verbreiter von Gerüchten, wonach der „bunter“ von Bom-
benwürsen eines nationalspanischen Flugzeuges getroffen
worden sei. Die Meldung stammte aus Gibraltgr Man
muß also annehmen, daß diese »Gerüc"hte« aus englischen
Quellen zumindest aber aus der Reuteragentur in Gibrak-
tar stammen und den Zweck verfolgen, der nationalspani-
schen Sache zu schaden.

Noch ungeheuerlicher ist die von dem französischen
Havasbiiro in alle Welt durch Draht und Funk ver-
breitete Lügenmeldung Nach den letzten Mitteilungen
habe man, so sagt Spanne, zwei Erklärungen für die Er-
plosion an Bord der ,,Hunter«.,Eine weniger authentische
behauptet, daß das Schiff auf eine Mine gelaufen sei, als
es im Kitstenwaehdienst tätig gewesen sei. Jn „weit nicht
Kreisen« (gemeint ist eine Hetzineldung des »Paris Midi«.
D. Red.), werde als Ursache angenommen, daß das eng-
lische Kriegsschiff von einem deutschen Torpedo-
b o o t t o r p e d i e r t worden sei. Die Meldung, die Havas
verbreitet, sagt weiter, daß man diese Mitteilung, die aus
Valeneia stamme, insoweit bestätigen könne, als das Vor-
derteil des Schiffes zwei Löcher aufweise, und zwar einen
Einschuß und einen Ausschuß.
. Hier ist also von Havas mit Hilfe einer' Zwischen-
agentur die im »Paris Midi« stehende Schwindelmeldung
he"rangezogen,s um Deutschland in gemeiner Weise zu per-
dächtigen und wieder eine Stimmung internationaler Ge-
fahr zu« erzeugen, ohne die offensichtlich der Bolschewiss
mus und auchgewisse Stellen in ParisPolitit nicht mehr
machen zu können glauben. Es wird vom gesamten deut-
schen Voll mit allem Nachdruct diese Methode der Lügen-
meldungen zurückgewiesen. An den Behauptungen. die
Havas verbreitet, ist selbstverständlich kein wahres Wort.
Es handelt sich um die typische Herze mit Falschmelduns
gen, die um so bedauerlicher ist, als ein Unglück der eng-
lischen Marine, das diese noch dazu im internationalen
Dienst erlitt, dazu als Grundlage genommen wird.

Deutsche Erklärung
Von zuständiger deutscher Stelle wird zu der lügen-

haften »Havasmeldung folgendes erklärt: Dieses Meldung
ist an sich so töricht. daß eine ossizielle Richtigstellung sich
erübrigt. Nicht nur jeder Fachmann, sondern jeder nach-
denkende Laie weiß, daß ein Torpedo keine Einschuß- und
Ausschußlöcher verursacht, sondern bei Berührung der
Bordwand eine Explosion hervorruft, die gegen einen
Zerstörer erheblich stärkere Wirkungen erzielen würde.

Die ganze Nachricht trägtden Stempel der·thpi-·
Lt!) e n L ii g e n m eld ung; Es besteht kein Zweifel, daß
er englische Zerstörer-Kommandant oder auchdie engli-»

sche Admiralität keinen Augenblick derartige-· »Erlläru«n,-»
gen« für den Unsall ihresZersiörers inErwägungges
bogen haben oder ziehen werden,· zumal die. deutschen
eberwachungsstreitlräfte an den spanischen Küsten» nicht-

oor .Almeria, sondern in ihrem eigenen Ueberwachungs-
ebiet eingesetzt sind und ihre Tätigkeit sich in aller Oef-

Fentlichleit abspielt.- -« - ' « -- ·

stattliche-spanische Wenig »
Das nationale Hauptauattier gab anläßlich der-schwe-

ren Beschädiauna des englischen Zerstörers unweit von

k 

  e
ss
-

 

 

Almeria eine amtliche Erklärung heraus, in. dergefagt
wird: Das Manöver um den englischen Zerstdrer ist nicht
neu. Wir enthüllen vor der Oeffentlichkeit die bolschewi-
frischen Machenschasten, die augenscheinlich in Paris (mir
erinnern an Die von Havas verbreitete Hehlüge des hol-

ewistischen Reliamebüros »Febus«. D; Schriftl.) he-
s s offen worden waren. um gegendas nationale· Spanien
(p ensuring zu machen. Esmußte ein englisches Kriegs-
chhisif torpediert werden, damit die Schuld daran auf
nationale Kriegsschifie abgewälzt und England womdg-
lich zum aktiven Eingreifen gegen das nationale Spanien
veranlaßt werden könnte. » ẃ . « .

Aber die Oeffentlichleit lennt bereits-zähnliche Mzachenk
schaften der Bolschewisten. Wir erinnern nur an Den
seinerzeitigen Abschuß eines Verlehrsflugzeuges ‚mit .. er-
tretern des Jnternationalen Roten Kreuzes. Auch damals
wurden Die. Nationalistcn beschuldigt, den Angriff.—unter·s
nhmmen zu halten« Wir erinnern ferner an Die, Bombar-
dierung der englischen Botschaft in Madrid durch·,bolsche-
wiftische Flieget und schließlich an Die Guernica-H«ehe.«

" . Wir erinnern; aber auch daranxdaß der bolschewiftische
Plan, ein englischesSchiff zu torpedieren, schon seit Ta-
gen im nationalspanischen Gebietebetannt war undspauch
von der Presse ausgegriffen wurde. Andererseits steht es
fest, daß kein nationales Schiff sich in der Nähe dejs U ,-
ßliiclsortes besundenhatte daß dagegen aber verschiede e
olschewistische Schiffe zur Stelle waren. die auch die
,,Rettungsarbeiten« vornahmen. .

c . . ‚a
Reuer Schwindel durch »Berlchtigung »
Kaum sieht sich die Agentur Havasbei Der. Weiter-

perbreitung einer von der bolschewrstischsxspanischen
,,Agenee Febus« stammenden Lügenmeldung vonk der-»an-
eblichen Torpedierung des englischen Zerstdrers ,,Hunter«

gurch ein deutsches Torpedoboot auf außerst ,,seltsamen«
. Wegen erkannt, so sucht sie sich durch eine ,,Bericht gnug-«
aus der für sie so peinlichen Affäre zu ziehen. Statt des
deutschen Torpedoboots bitter Havas jetzt unter] ce-
boot ,,zu,lesen«,.von dem das Torpedo aus den „bunter?
abgeschossenworden sei. Man glaubt whle mit ‚biegen
Trick weiterzukommem weil Behauptungen uber die . » n-
wesenheit eines Unterseeboots vielleicht schwerer zu ton-
trollieren sind als über ein Torpedoboot. Allerdings wird
vergessen, daß zwischen dem Kaliber des Torpedos eines
Unterseeboots kein Unterschied besteht gegenüber Dem eines
Torpedobootg So« gilt dasselbe, was zu der ersten Mel-
dun über die Torpedierung des „bunter“ durch ein deut-
sche Torpeddbodi gesagt worden« ist und was nicht nur
jeder Fachmann, sondern auch jeder nachderilende »Laie
weiß, daß ein Torpedo keine Einsehuß- und Ausschußlocher
hervorruft» Nachdem ‚. ie Lügevdn dem entschen »Dor-
pedoboot« entlarpt max en ist»hat man," jetzt geglaubhmit
einer ·,«,Berichtigu«ng«·d e Meldung rettean tonnen, aber
statt dessen hat man unreinen ebenso schnell auszudeckenden
neuen Schwindel verbreitet. Mandarf e pannt fein,
welche Schiffsgattung oder Waffe jetzt ziiHi fe genommen
wird. um den Schwindel erneut- utnszuschwindelng -

· « Die eigenen ‚genialen! glauben esnichtl
Wie Reuter melD'et, wird selbst in Kreisen Der verschle-

wistisehen Oberhäuptlinge in Almeria erklärt, es könne a s-
erwiesen gelten, daß der „bunter“ auf eine LMine ge-
laufen ift. .
'.„ Dami"t·»ist« wieder ein« Versuch zunichte ·'eworden,

Deutschland imZusammenhang mit dem spanis en Krieg
irgendwie zu belasten, um dadurch-Unfrieden zu säen.

,Hunter« lief aus eine Treibmine
„’ Wie die en lische Admiralität niitteilt, hat die vor-

läufige Untersu ung ergeben, daßder britische Zerstörer
,Hunter« aus eine Treibmine gelaufen ist. Damit sind die
lügenhasten Tendenzmeldungen aus Balencia, daß es sich
um den ,,Torpedoschuß eines UsBootes« gehandelt haben
lilnnte, endgültig widerlegt.

Staate-an see-· die Toten der »Da-meistg-
wie große t‚ir‘aiierf‘eier’ für Die südlich verung en
W M .. « · i i es

XVIII-Färng sin 'ei 2:16 {mengägfliia Häufig!" as
als Staatsatt in der Halle der Hab-g in urbanen statt.

  

K ’ d di umsroue un . e -
Die Königskeönung in London hat -‚.— man sollte diesen

wichtigenTatbestand niemals ü.ber.der..Fülle der feiern
lieben Einzelheiten vergessenl»—.—. die versassungsrechtliche
Entwicklung des britischen Reiches bis zu.einem..gew.issen
Grade abgeschlossen, oder vielmehr, einen besonderen Abs
schnitt der Gesamtentwicllung beendigt. Der- König schwur
seinen Eid nicht nur als. König des vereinigten König-
reiches, sondern auch als König -. von Kanada, Australien,
Neu-Seeland, der Union von Südasrika und alsKaiser
von Indien-In der Tat ist nämlich.fdi.e.Kro ne . die
einzige verfassungsrechtliche Klammer.
die» das Mutterlandinsbesondere mit den ,iib.erseeischen,
meist von Weißen bewohnten Selbstherwah ungsgebieten
bereinigt. Es gibt nur diesen Tatbestand Alls and re ist
mit Absichtnicht schriftlich niedergele Mitte erialungss
tommissiom der britischen Reichsngerenz«.,von.-1l226 hat
sogar ausdrizcklich ins-einer Entschließung,erklärt: »Die
Kommission ist der Ansicht, daß nichts-gewonnen wäre,
wenn man für- das britische Reich eine Verfassung schüse.«
Die Gliederdes Reiches seien zu verschiedenartig und aus
vollig uneinheitliche Stufen ihrer Entwicklung

. Dadurch, daß die Engländer wohlweislich auf. eine
Elieicbßberfaffung verzichteten, die von vornherein alle
Moglichleiten festlegen wollte, konnten sie auch das Heine,
aber menschen- und-..lapitalreiche Mutterland formell mit
den riesigen überfeeischen Selbstverwaltungsgebieten mit
ihrer geringen Bevölkerung und ihrerzschwachen Kapital-
lraft auf eine Stufe stellen, wobei-für dasMutterland
nur die Stellung des „älteren Geschäftsteilnehmers« vor-
behalten wird. Der tatsächliche Zusammenhalts des bri-.
tifchenReiches wird neben den anderen Machtmitteln des
Mutterlandes vor allem verbürgt durch die Flotte und
neuerdings auch durch die Luftstreitträfte, ohne
die die Sicherheit Kanadas, Südafritas, Australiens und

- Neu-Schlunds eine etwas- fragwürdige Angelegenheit
- ware. So ergibt sich das sehr wenig parlamentarische Bild,
daß die Krone, die Monarchi"e,"die Kuppel ist, zu der alle
Pfeiler des britischen Reichsgewölbes hinftrfeben,,während
ausgerechnet in diesem Lande des ältesten Pa·r«lamentaris-
mus Flotte, Luftstreitlräfte und Armee die soliden Grund-
lagen für die Reichspfeiler und die Kuppel abgeben. .

Die Reichsko"nferenz, die am Freitag im St.
James-Palast in London eröffnet worden« ist, wird diesen
Tatbestand sehr wesentlich unterstreichen. Jm Vordergrund
der Besprechungen steht die A u f r ü stu n g der britischen
Staaten, die aus eine gemeinsame Formel gebracht werden
soll. Die. englische Regierung wird den Dominions alle
Einzelheiten des Aufrüstungsprogramms mitteilen und«
sich über ihre Maßnahmen unterrichten lassen, so daß eine
planmäßige Uebersicht über die Rüstungsstärke des bri-
trieben Weltreiches zustande kommt. Die Außenpolitih dar-
unter die Stellungnahme zum Völkerbund und ‚zu. Den
geplanten Westpaltverhandlungen, und die wirtschaftlichen
Erorterungen, in deren Rahmen auf die neuen Bemühung
gen zur Herabsetzung der internationalen Handelsschrane
ken Rücksicht genommen werden soll, werden einen breiten-
Raum einnehmen. Auf diesem Gebiet sind voraussichllich
die größten Schwierigkeiten von seiten der Dominions zu
erwarten, Die nach wie »vor auf veiner wirtschaftlichen
Vorzugsbehandlung durch das Mutterland bestehen, ; m

Höchst interessant sind die Urteile der englisch-m
Oeffentlichkeit über dieBedeutung der Reichskonfer,enz.-.So
schreibt die ,,T i m e s« in einem Leitaufs«atz,. daß. die Ums
stände, unter denen die Weltreichstonferenz zusammenlritt,
an die des Jahres 1911 erinnern, als. Die zunehmende
internationale Spannung die britische Regierungsgezwuna
gen hätte, ihre Rüstungen neu vorzubereiten Jedoch sei
die emeinsame Abscheu vor dem Kriege viel, stärker als
im ahre l911. Der britische Staatenverband habe Den
Wunsch, den V ö,l,.«k er b u n d zwecks Förderungjder inter;
nationalen Zusammenarbeit wiederzubelebenY Das Blatt
fordert eine Neuauslegung der Völ»kerbundssatzutig, die
allgemein annehmbar un unter »den gegenwärtigen Zu-
ständen anwendbat wäre; Es sei ll"ar, daß keiner der
öritischen Staaten bereit«w«äre, ‚e'in'e’autofnatilcbe Verpf ich-
tltttg," zum Krng zu1 schreiten, anzuerkennen .«oder’"-o ni;
weiteres aneinem ‘Bbllerbunbßtrie'g'teilzunehmen; Selbst:
verständlich w«ürd"en,fsich dieDoniinions lebe Entscheidling
über ihre -B"et«eiligunglans’eitiem Krieg vorbehalten, Wa-
die Zusammenarbeit in Rüstungsfragetispairgehez so spielt
z. Bs dzelBereitstefdiitjng ‘unD tV e r teil u n gß vånllL us-
utk otten»»tz u ten eine groe oe.. U
ftarlesund einigesdxeltryeirtstlönne es sich leisten dew
gegenwärtigen außenpdlitische ’Kh’nsliltsiofs a'n’D' eWurzeI
zu gehenund die Möglichl it einer Vereinbarung in West-
europa und anderswo auszufchöpsem « J. ( · «

»Dailh« Telegrap b‘ schreibt, da ’Der britischi
Staateaperhand einen wirklichen Völker und« dgrstellel

 



uver Denen Politik ein in o g l i ch ji g r o n e s M a B v o n
V e r e in b a r u n g e n erzielt werden müsse. Jn wirt-
schaftlicher Hinsicht sei geplant. Den Handel innerhalb dee
britischen Reiches so weit wie möglich auszubauen. Dies
Ziel sei vereinbar mit Dem Wunsch Englands und Der
Dominions, ihre ausländischen Märkte zu vergrößern und
damit den Welthandel zu fördern.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß Di.
Londoner Reichstonferenz eine gemeinsame Linie in allen
Lebensfragen des britischen Weltreiches finden wird, wenn
auch ein Glied des großen Staatenverbandes, der Freistaat
Jrland, der Konserenz ferngeblieben ist. Die Konserenz
vereint zwar die Vertreter von Nationen, die unabhängiger
voneinander sind und mehr Freiheit haben als je zuvor.
Die bindende Macht der Krone ist jedoch so start,
daß trotz etwaiger Meinungsverschiedenheiten in Einzel-
fragen Mutterland und Tochterstaaten in der großen Frage
des britischen Weltreiches stets einig sein werden.

Balbwin eröffnet die Konserenz
Reichsverteidigung und Außenpolitit als Haupt-

beratungsthemen.

Jm St. Iames-Palast in London wurde am Freitag
die britische Weltreichskonferenz durch Ministerpräsident
Baldwin eröffnet. Außer dem englischen Kabinett waren
die Premierminister Kanadas, Australiens, Neuseelands,
Südasrikas und Süd-Rhodesiens sowie die Vertreter
Birmas und Indiens erschienen. Baldwin wurde zum
Vorsitzenden der Konferenz gewählt.

In seiner Eröffnungsansprache wies B aldwin
darauf hin, wie wichtig eine persönliche Fühlungnahme
für die Zusammenarbeit im britischen Weltreich sei. Seit
der letzten Krönung vor 26 Jahren sei das rechtliche Ver-
hältnis zu den Dominions und dem Mutterlande, und
zwar insbesondere durch das Statut von Westminfter im
Jahre 1931, geändert worden. '

In erster Linie werde sich die Aussprache mit der
auswärtigen Politik und der Reichsverteidigung befassen.
Die Reichskonferenz trete in einem Augenblic-) zusammen,
in dem die internationale Lage schwierig, ja, sogar bedroh-
lich sei. Der Konserenz liege es daher ob, dafür zu sorgen-
daß die Beratungen nicht nur dem britischen Weltteich
zugute kommen, sondern daß sie auch ihr Teil zur Lösung
der internationalen Fragen beitragen. Die Die Welt be-
schweren. Man müsse nach den Ursachen der gegenwärtigen
internationalen Unruhen forschen und die Möglichkeiten
prüfen, wie man sie durch Zusammenarbeit vermindern
oder beseitigen könne.

Es herrsche inder Welt einRüstungswettlauf,
der zum Ruin führen könne; aber angesichts der Rüstungen
in der Weltkzabe Großbritannien keine Wahl und habe
es daher für eine Pflicht gehalten, seine Verteidigung zu
ordnen, und zwar mit Kosten, deren Größe bekannt sei.
Es hasbe diese Lasten auf sich genommen, nicht nur um
das Herz des Weltreiches zu sichern, sondern auch um die
Sicherheit des Weltteiches zu erhalten, sowie
inisseiner Eigenschaft als treues Mitglied des Völker-
bundes. Auch die Dominions hätten sich verpflichtet ge-
fühlt, ihre Rüstungsvorbereitungen einer Re-
vision zu unterziehen. Aufgabe der Konserenz sei es, die
einzelnen Bestrebungen a u f e in a n d e r a b z u st i ms,
m e n, damit man sich gegenseitig helfe und damit »die-z-
Sache des Friedens gefördert werde. .

Nach kurzer Erwiderung der Vertreter Südafrikas,
Kanadas und Auftraliens wurden zwei Unterausschüsse für
die Luftschiffahrt und allgemeine Luftverkehrsverbinduns
en sowie für wirtschaftliche Fragen eingesetzt. Die Kon-

Perenz setzt ihre Arbeiten am nächsten Dienstag fort.
.A—u

« Georg VI. an den Führer
Danktelegramm des Königs von England.

Seine Majestät König Georg hat Dem Führer und
Reichskanzler für die ihm zur Krönungsfeier telegraphisch
ausgesprochenen Glückwünsche mit folgendem Telegramm
gedankt: )

»Ich danke Ihnen, Herr Reichskanzler, herzlich für
Ihre gütige Glückwunschadresse aiiliiszlich meiner Strömung.
Ich würdige besonders Ihre guten Wünsche für mich,
mein Königliches Haus und Voll, und ich teile voll und
ganz Ihre Hoffnung, daß meine Regierung gekennzeichnet
sein möge durch das Gedeihen desFriedeiis und die gute
Kameradschaft unter den Nationen der Welt, ein Ziel, für
das ich mich immer mit allen meinen Kräften einsetzen
werde. George lt. I.«

Großer Empfang der deutschenVotschast
Anläßlich der Anwesenheit der deutschen Abordnung

zu den englischen Krönungsfeierlichleiten hatten der -
deutsche Botschafter und Frau v o n R i b b e n t r o p zu
einem Empfang in der deutschen Botschaft geladen. Dieser
gestaltete sich zu einem selbst für London ungewöhnlichen
Ereignis, das sich ebenso durch die große Zahl der Teil-
nehmer, wie durch die Anwesenheit vieler hervorragender
Persönlichkeiten auszeichnete.

Als den Vertreter des Königs von England konnten
der deutsche Botschaster und Frau von Ribbeiitrop sowie
der Reichsiriegsminister Generalfeldmarschall von Vieru-
berg den H e r z o g v a n K e nt nnd dessen Gemahlin be-
grüßen. Mit ihnen waren fast alle Abordnungen der bei
Der Krönung vertretenen mehr als 60 Nationen der eng-
lischen Kronländer und Kolonien zahlreiche Mitglieder
des englischen Kabinetts und führende englische Politilei

" sowie fast das gesamte Diplomatische Korps und namhafte
..Persönlichleiten aus dem öffentlichen Leben der englischen
Hauptstadt erschienen.

Den künstlerischen Höhepunkt des Abends bildete ein
erlesenes musikalisches Programm, an dem die Kammer-
sängerinnen Frida Leider und Margarete Klose sowie der
Kammerfänger Rudolf Bockelmann, sämtlich von Der Ber-
liner Staatsoper, mitwirkten. Sie sangen, feinsinnig be-
geitet von Professor Michael Raucheisen, Lieder von

_ agner, Schubert Schumanne Brahms, Gluci und Wolf.
Die Anfahrt der stattlichen Gästeschar bot ein ungewöhn-
liches Schauspiel, das eine nach Tausenden zählende
iMenschenmenge angelockt hatte.

gut—In-

Wirtschafteablommen mit Italien«
Unterzeichnung durch die Regierungsausschüsse

‘ in München.

Der dents e und der italienische Ausschuß für die

Regelung der irtschaftsbeziehungen zwischen- den beiden

Ländern habcn in München vom 30. April bis 14. Mai

1937 eine Taauna abgehalten. Anschliesiend haben der Vor-

 

sitzende des italienischen Regierungsausschusses, Senator
Amedeo Giannini, und der Vorsitzeiide des deutschen Re-
gierungsausschusses, Ministerialdirektor Otto Sarnoiv.
einige Ablommen wirschaftlicher Art unterzeichnet.

Die in München zum Abschluß gebrachte Tagung des
deutschen und des italienischen Regierungsausschusses für
die Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Italien stellt eine der regelmäßig etwa
alle sechs Monate stattfindenden Tagungen der beiden
Regierungsausschüsse dar. Diese regelmäßigen Tagungen
haben den Zweck, die vertraglichen Grundlagen für den
deutsch-italienischen Handelsverlehr erforderlichenfalls zu
ergänzen und sie den wechselnden Bedürfnissen der Wirt-
schaftslage der beiden Länder anzupassen sowie etwa in
der Zwischenzeit auftretende Schwierigkeiten zu beseitigen-
Auch die jetzt zum Abschluß gebrachte Tagung bot Die
Möglichkeit, auf verschiedenen Gebieten, so vor allem auf
Dem Gebiet des Waren- und Zahlungsveriehrs, weitere
Erleichterungen zwischen den beiden Ländern zu verein-
baren. Der Verlauf der in freundschaftlichem Einverneh-
men geführten Verhandlungen hat erneut bewiesen, daß
die Volkswirtschaften der beiden Länder sich auf das glück-
lichste ergänzen, und daß es möglich sein wird, die wirt-
schaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und Italien
in Zukunft zum Nutzen der beiden befreundeten Völker
noch weiter auszubauen undil zu vertiefen.

Deutsch-polnische Besprechungen in Warschau
Vom 10. bis 12. d. M. haben in Warschau Besprechun-

gen deutscher und polnischer Regierungsvertreter über eint
Reihe von Bestimmungen des Genfer Abkommens übel
Oberschlesien stattgefunden. Diese Besprechungen sind dit
Folge des Wunsches beider Regierungen, Reibungen, dii
durch den Ablauf dieser Bestimmungen des Genfer Ab-
kommens hervorgerufen werden könnten, möglichst recht-
zeitig durch gegenseitige Fühlungnahme auszuschalten.
Die Warschauer Besprechungen bezogen sich auf die wirt-
schaftlich-technischen Fragen des Genfer Abkommen. Sie
werden am 31. D. M. weitergeführt Die Eisenbahnfragen
des Genfer Abkommens sind vom 28. April bis zum
lO. D. M. in Köln besprochen worden. Diese Besprechungen
werden am 20. Mai in Warschau fortgesetzt werden.

Die RG.-Giudentenfampfhilfe
Einziger von der NSDAP. anerkannter Altherren-

Zusammenschlusz.

Auf der Großknndgebung des NS.-Studentenbundes
in München verlas der Reichsstiidentenführer Dr. Scheel
unter lebhafter Zustimmung der Studenten und Altherren
den Inhalt eines Erlasses des Stellvertreters des Füh-
rers vom 13. Mai, nach dem die .NS.-Studentenkampf-
hilfe die Aufgabe der bisher bestehenden Zusammenschlüsse
und Vereinigungen an den deutschen Hoch- und Fachschu-
len übernimmt. Der Erlaß hat folgenden Wortlaut:

„1. Auf Grund einer Verordnung vom 14. Mai 1937 ift Die
NS.-Studenienlampfhilfe als der Altherrenbund der deutschen
Studenten, der einzige von der NSDAP. anerkannte Zusam-
menschluß der Altherren der deutschen Hoch· und Fachschulen.

2. Die NS.-Studentenkampfhilfe, Altherrenbund der deuts-
schen Studenten. erfüllt die Aufgabe, die le«b e n d i g e V e r-
bindung zwischen den sungen Studenten und
d e n alte n H e rre n an den Hoch- und Fachschulen herzu-
stellen. Sie nimmt teil an den großen- Aufgaben. die dem deut-
schen Studententum gestellt sind.

3. Jn Anerkennung der erzieherischen nnd vaterländischen
Arbeit ihrer Formationen und Verbände übernimmt die NS-
Studenteniampfhilfe, Altherrenbund der deutschen Studenten,
die Aufgaben der bisher bestehenden Zusammenschlüsse und
Färileinigungen der Altherren an den deutschen Hoch- und Fach-

u en.
4. Ich erwarte von allen Mitgliedern der NSDAP. und.

ihren Gliederungen, daß sie sich für die Arbeit der NS.-Stu-
dentenkampfhilfe einsetzen und sie überall wirksam fördern.

5. Alle Dienststellen der NSDAP., insbesondere die Gau-
ieitungen, werden ersucht, sich der Werbung für die NS.-Stu-
dentenkampfhilfe zur Verfügung zu stellen und am Aufbau
der Organisation nnd damit an der E i n i gun g d e s D eut-
schen Akademikertums mitziihelfen.«

Der Reichsftudentenfiihrer sprach im Namen der ge-
amten Deutschen Studentenschaft dem Stellvertreter des
ührers den Dank für die in der Verordnung getroffenen
ntscheidungen aus. Die gesamte deutsche Studentenschaft,

dentischen Kampfes um ihre Freiheit unD ihr Vater-,
‚erfragen von dem Bewußtsein einer stolzen Tradition

and, g e l o b t e n Dem Führer und der nationalsozialisti-
chen Bewegung, daß sie immer unter den ersten zu finden
ei, wenn es gelte, für die Grundlagen des heutigen Rei-
ches, für die Ehre und Größe des deutschen Ansehens
lind der deutschen Wissenschaft einzutreten.

' Rechtspflege und NSV.
Staatssetretär Freisler über Die neue »Ermittlungshilfe«.

Jm Rahmen der 108. Jahresversammlung der thei-
nisch-westsälischen Gefängnisgesellschaft machte im Haupt-
festsaal der Ausftellung »Schaffendes Voll« in Düsseldorf
Staatsfekretär F r ei s le r grundlegende Ausführungen
über modernen Strafvollzug, Strafgefangenenerziehung
und die neue Ermittliingshilfe.

»Wenn man nun von den Schwer- und Gewohnheits-
verbrechern und den Volksfchädlingen absieht, fo ift Die Zahl
derjenigen«, —-— fo führte Staatsselretär Freisler u. a. aus —-
„Die wieder in die Volksgemeinschaft eingegliedert werden
müssen, so weit sie selbst den Willen dazu haben, recht groß.
Hierfür kommt allein die NSV. in Frage. Der erste Punkt der
Rechtspflege. zu helfen, ist, Die Sorge für die « amtlie
und Kinder des Strafgefangenen, denn sie sollte ie Strafe
ja nicht treffen. Der zweite Punkt ist gegeben, wenn der Straf-
gefangene feine Strafe verbiißt hat, nämlich, ihn wieder
n die Volksgemeinschaft einzugliedern. Hier
muß wiederum das Voll helfen. nnd zwar wiederum die NSV.

Staatssetretär Freisler sprach dann über den Thp des
neuen deutschen Strafgerichts wobei er den Volksgerichtshof
als Beispiel hinstellte. »Es muß eine neue Form eines Ge-
richts, eines Vollsgerichts geschaffen werden. das nach
Recht und Geseti und damit nach natioiialsozialistischem deut-
schen Gewissen Recht spricht. Hier muß der beriifslnndige Rich-
ter mit dem S ch öf sen eine niitrennbare Gemeinschaft bilden.
So miiß das Voll selbst Recht sprechen, natiirlich unter der
Führung berufsiiuidiger Richter. Deshalb ivollen wir inder
neuen Strafversabrensordnung diejenigen Teile des deutschen
Volkes, die nicht berufsmäßige Richter sind, als gleichberech-
..»..- Richter in die Strafrechtspslege hineintun.«

Beurteilung der Persönlichkeit
» rüher wurde nur«, so fuhr Staatsselretär Freisler fort.

»die at bestra t. Das neue deutsche Strafrecht wird aber da-
neben auch Die. e'rfö n l i ch le it beurteilen. Es ist nicht das-
selbe, wenn zwei dasselbe tun. Welches Maß von Sühne der
zu leisten hat, der sich liegen das lebendige Recht im Volk ver-

stzndt t hat, hängt von seiner Persönlichkeit ab. m o die er-
fonIicgteit muß neben der Tat beurteilt werden. uch daFist
ein Punkt, wo wir ihre Hilfe nötig haben. Deshalb hat die
deutsche Rechtspsle e mit der NSV. vereinbart. daß die NSV.
im gemeinsamen ufbau mit der Rechtspflege eine E r m itt-
lun g»s h ilf e schaffen wird, die aber völlig anders sein wird.
wie _Dte einftige Gerichtshilfe, weil die Menschen. die in ihr
arbeiten, andere Menschen sein werden. Die nationalsozialisti-
sche .,Ermittlungshilfe« wird immer nur einen Blickpunlt an-
steuein Das Wohl des Volkes. Hierbei handelt es sich nicht
um ‚eurforge fur den Beschuldigten, sondern Darum, Durch
Herbeibringung von Tatsachenmaterial mit Belveisangaben
dem Gericht bei der Persönlichieitsbeurteilung zu helfen. Als
Ernitttlnngshelfer kann ieder Vollsgenosse, der von der NSV.
sur gut und würdig befunden wird. herangezogen werden«

Hüierin deutschen Lebens
Die Aufgaben der NS.-Schwesternschaft.

Die· Gauvertrauensschweftern der NS.-""’chwestern-
schaft hielten in Eisenach ihre Reichstagung ab. Der Gau-
leiter und Reichsstatthalter Sauclel gab seiner Freude
daruber Ausdruck, die Gauvertrauensschwestern auf dei
Wartburg»beg»rußen zu können und überbrachte zugleich
seine Gluckwunsche zum dreijährigeii Bestehen der
NS.-·Schwesternschaft, deren Arbeit eine der allerwichtigsten
sur die Zukunft sein werde. Der Gauleiter ging weiter aus
die Einrichtung der NS.-Schwesternschaft ein, die eine
Notwendigkeit sei, und tennzeichnete dann ihre großen
Aufgaben.

Die nationalsozialistische Bewegung wolle im Endziet
nichts anderes, als das deutsche Polt, das deutsche Blut
und das deutsche Leben erhalten. Als Hüterin deutschen
Lebens sollen die NS.-Schwestern ins Land gehen, um
den Bedürftigen liebevolle Pflege angedeihen zu lassen,
um vor allem aber auch die Lebensfreude und Lebenskraft
zu werten.

Zum Schluß seiner Ausführungen richtete _Der Gau-
leiter an die Gauvertrauensschwestern den Mahnruf, in
ihrer verantwortungsreichen Arbeit das Selbstbewußtsein
der Betreuten zu stärken, sowie den Glauben an das Leben
und den Gemeinschaftsgedanlen zu festigen.

Technische Nothilfe und Luftschuiz
Jnftandsetzungsdienst als Sonderaufgabe.

Jm Rahmen des Luftschutzgesetzes ist jetzt Die Mit-·
wirkung der Technischen Nothilfe bei der Durchfuhrung
des Luftschutzes endgültig geregelt worden. Danach wird
die Technische Nothilfe für Zwecke des behördlichen Sicher-
heits- und Hilfsdienstes und in Orten, in denen ein sol-
cher nicht aufgestellt wird. zur Durchführung des Luft-
fchutzes in Anspruch genommen. Die der Technischen Not-
hilfe zufallende Sonderaufgabe liegt dabei auf dem Ge-
biete des Justandsetzungsdienstes, dessen Auf-
stellung und Ausbildung der Technischen Nothilfe über-
tragen ist. Er bezweckt, die aus baulichen Zerstörungen
eines Luft-angriffes sich für die Bevölkerung ergebenden
Gefahren schnell und sachgemäß zu bekämpfen.

Die Technische Nothilfe zählt ietzt —- soweit sie Luft-
schutzaufgaben durchzuführen hat — im Sinne des Luft-
schutzgesetzes zu den anerkannten Betrieben zur· Luftschutz-
ausbgdung die den Schutz der Reicltsunfall-Ve«rsicher·»iing

gele en. . « « "

Kolomalaussiellung m Dusselöorf
Die Bedeutung des Kolonialbesitzes für die Rohstoff-

. versorgung.

Jm Rahmen einer Arbeitstagung des Reichsloloniali
bundes Düsseldorf wurde in Düsseldorf in Anwesenheit
des Bundesführers des Reichsiolonialbundes, Reichs-
statthalter General Ritter von Epp, die große Kolonial-
ausstellung eröffnet.

Der Hauptgeschäftsführer des Reichslolonialbiindes,
Admiral Rümann," wies darauf hin, daß die Kolonial-
iusstellun in gewissem Zusammenhange mit der großen
Reichsauskktellung »Schaffendes Volk« stehe, indem sie
dartue, aus welchen Gebieten eigener Kolonialbesitz die
Rohstofffrage mitlöfen kann. Auch diese Aiisstellung zeige
die Notwendigkeit der Rohstoffversorgung aus eigenen
Kolonien, die zugleich ein wichtiges Absatzgebiet für die
Industrie des Miitterlandes .darstellten.

»Die lebende Imme-
Reichsiriegsopferführer an die Kameraden „Dom

anDeren Graben«.

Jn Stuttgart wurde die große Schau der National-
iözialistischen Kriegsopferversörgung »Die lebende Front«
durch Ministerpräsident Mergenthaler feierlich eröffnet.
Bei der Eröffnungsfeier hielt der Reichslriegsopferführer
O b er l i n d o b e r eine Ansprache, in der er sich auch an
die Frontkameraden „vom anDeren Graben« wandte, die
wie wir vom Kriege aus der Erinnerung der höchsten
Kameradschaft und des höchsten Einfatzes sprachen, vom
Krieg als der ewigen Mahnung an ihr eigenes Voll und
an die anderen, im Frieden ein höheres Gut zu sehen, als
in einem Waffengang um ungewissen Gewinn.

Jm Anschluß an die Eröffnungsfeier reiste der
Reichstriegsopferfiihrer nach Frankreich, wo er in Aix-les-
Bains einer cl‘agung Der französischen Frontkäinpfer bei-
wohnen wird.

« Ehrentag her Kettunasmeöaille
Aiifniarsch im Berliner Lustgarten.

Der Reichsbund der»Iiihabeii der Rettiingsniedaille, dessen
Schirinherr Miiiisterprasident Generaloberst Herrnann Göring
ist, erlaßt folgenden Aufruf:

 

cis-«-

Aiii Sonntag, den 6. Juni. feiert der Reichsbnnd der Jn-.
haber der Rettungsniedaille in Berlin mit einem großen Auf-
niarsch iin Lustgarten und anderen festlichen Veranstaltungen
den Ehrentag der Rettungsmedaille. Alle deutschen in treuer
Kaineradschaft verbundenen Lebeiisretter kommen hier zusains
men, um an Durch Tradition geheiligter Stätte ihre iinerschiit-
terliche Treue zu unserem Führer zu bekunden nnd ihm nnd
unserem »Schirmherrn, Ministerpräsident Generaloberst Her-
mann Goring, zu huldigen.

Deutsche Männer und Frauen, denen für eine inutige Ret-
tungstat die »Rettungsniedaille am Bande« bzw. »Erinne-
rungsmedaille fur Rettung aus Gefahr« verliehen oder aber
eine amtliche Belobigung zuteil wurde, und die-dem Reichs-
bund der Inhaber Der Rettungsniedaille noch nicht angehökein
melden sich zum Beitritt nnd zur Teilnahme am »Eh.reiiiage
der Rettungsniedaille« bei der Bundesfiihrung des Reichs-
bundes, Berlin W9,- Potsdamer Str. 138111.
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Die mm;natur
Von Ernst W. Freißler.

Mit Rosebiehls stand es nicht zum besten, darüber war
sich das Städtchen einig. Die Gründe lagen klar auf der
Hand: die jungen Leute hatten den Kopf voll groß-
städtischer Jdeen, das tat nicht gut. Ein wahrer Jammer.
wie das gute alte Geschäft in der kurzen Zeit seit der
Uebernahme z rückgegangen wart Jul. Hanemanns sel.
Witwe mochte sich im Grabe umgedreht habeni Doch hin-
einzureden war da nichts — Rosebiehl war nicht der
Mann, der sich belehren ließ, er hatte die Art, mit zurück-
geneigtem Kopfe zuzuhören nnd hochmütig zu nicken, daß
Petri Ratgeber schließlich noch als der Beschämte dastehen
o te.

Rosebiehls wiederum waren sich über die Gründe
ihres Mißerfolges klar, wenn auch nicht einig: sie gaben
einander gegenseitig die Schuld. Rosebiehl begann die
Dummheit zu verfluchen, daß er das zweifelhafte Erbe
seiner Großtante, eben Jul. Hanemanns sel. Witwe, über-
haupt angetreten und sich vermessen hatte, das verrümpelte
Photoatelier in der Kleinstadt auf zeitgemäße Höhe zu
bringen. Die Leute wollten nichts von Bildniskunst wissen,
sie hielten fest an den gemalten Papphintergründen,
Kulissen und Versatzstücken, vor denen schon ihre Eltern
und Großeltern sich hatten ablonterfeien lassen.

»Acht« pflegte Frau Meta an diesem Punkte ein-
Zuschieben und zog es betont die halbe Tonleiter hinauf.
Dann verstummte ihr Hans meistens, einmal, weil er
wußte, daß gerade sie Bedenken gehabt hatte, ob sie sich
‚in der Kleinstadt zurechtfinden würden, dann aber auch,
weil er seine blonde Frau, den starken Kameraden, von
[bergen gern hatte und nicht kränken wollte. Aber das
IUnglück hat seine eigenen Gesetze: manchmal kittet es
sernerstehende Menschen aneinander, und dann bringt es
Liebesleute dazu, Kummer und Enttäuschung aneinander
auszulassen. Rosebiehls gehörten zu der zweiten Art.
lIiach langen, leeren Tagen, die er im Atelier mit dem ver-
Rklichen Warten auf Kunden hingebracht hatte, konnte

' Galle mit ihm durchgehen und ihm Worte auf die
"ginge legen, die er nicht meinte, über die er im nächsten
i geanid selbst erschrak. — Aber dann waren sie schon
ausgesprochen und wollten männlich verteidigt sein. Frau
iMeta schwieg lan e, aber im passenden Augenblick nahm
sie den Kampf au , mit gezogenen »Acht« und ,,Oh«, mit

chürzten Lippen, gerümpfter Nase und Blicken, die von
'. tleid mit allen armen Jrren überauollen. Das brachte
dann wieder den Mann vollends auf die Höhe, und so
verbissen sie sich jedes in seine Leistung. —

Regelmäßig endete es damit, daß sie loslachen mußten
nnd einander in die Arme fielen. Frau Meta lachte bei
diesen Schlußaklorden neuerdings gern bis zu Tränen —
doch blieb es ungewiß, ob Rosebiehl sich darüber Gedanken
machte. Sein Künstlerstolz verließ ihn nicht; als er ent-
decken mußte, daß seine Frau die hölzerne Marmor-
balustrade und den Hintergrund mit dem Meerpanorama
aus der Rumpelkammer geholt und für etwaige Kunden
bereitgestellt hatte, da schäumte er wie ein Berseker und
wurde erst still, als sie Falturenbuch und Kassenjournal
vor ihm hinlegte, mit spit· ‘m Zeigefinger auf die nächsten
, älligkeiten wies und tun einem hochgezogenen »Hm?«

Frage ausdrückte, ob« und wovon er zu zahlen
Vedächtes

Da war es, daß Frau Meta damit herauskam, sie
wollten doch das Paddeln wieder ausneht::en, Faltboot,
Zelt und alles Zubehör hätten sie ja mitgebracht, und es
würde ihnen guttun, sich wieder einmal in freier Luft
auszuarbeiten. Pfingsten daheim, mit dem Kasfeefpazrev
an und anschließendem Besuch der einzelnen Wirt-

Pdfagten, einer Kundschaft zuliebe, die ja doch ausbliebs
Dem fühlte sie sich nicht gewachsen, es sei zuviel verlangt,
sagte Frau Meta.

Rosebiehl war zunächst begeistert, spannte den Bizeps
und machte Pläne, es spxlte eine Pfingstfahrt nach der
“guten Weise ihres ersten Frühlings werden, sporilich und
och mit Gefühl. — Beim Frühstück am nächsten Morgen

· tte alles schon viel festere Gestalt, sie erwogen sogar die
I öglichleit, am Pfingstsonnabend mittags zu schließen —-
doch da brachte die Post zwei Mahnbriese; von Mahnung
konnte eigentlich keine Rede mehr sein, es war das böse
,,Widrigenfalls«, das ihnen entgegengrinste.

Frau Meta wollte es leicht nehmen: ,,Sind rr'r
T uberer?“ fragte fie. Gewiß, die Leute selten ihr Geld
aben — aber doch erst, bis welches da wart Das konnte

ihr Mann nicht best.-eiten, doch war er nicht geneigt, sich
damit abzufinden; ihm, bei Golll war es nicht an ier
Wiege gesungen worden, er tat, als wäre ihm die an-
« drohte Pfändung als Schandmal aufgebrannt. »Gut,
aß die arme Tante tot i,.!« sagte er.- Frau Meta aber

hatte herzhaft zu tun, ihn doch noch zu der Pfingstfahrt
Iu überreden, die er im ersten Zorn verschworen hatte.
,Es kostet keinen Pfennig mehr als das Hierbleiben«,
fagte fie. »Wir nehmen alles Essen mit, schlafen im Zelt
— und es wird uns beiden doch so gut tun!“

Darüber kamen ihr Zweifel, als sie dann glücklichi
unterwegs waren; sie hatten hartnäckigen Gegenwind,

Rosebiehl, nach der langen Sportpause etwas werchhändig,

drückte sich im Nu eine schmerzhafte Blase und war streit-

lustig wie ein Kampfhahn. So bezogen sie mit traurigem

Trara ihr erstes Lager, und der Zauber der Frühlingsna t

var an sie verschwendet. Rosebiehl kam nochmals auf d e

Pfändung und verweilte dabei; ein schönes Leben, mit
dem Kuckuck in allen Ecken, hahai
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Ganz langsam tauchte er gegen Morgen ins Bewußt-
sein zurück, so langsam, daß er viele Atemzüge lang nicht
wußte, wo er war, und ob sein Angsttraum ihn weiter
.äffte: ,,Kuckuck —- Kucknck —- Kuckuckl« Doch dann erkannte
er seine Frau neben sich und war gerührt, wie kindlich
ihr Wuschellopf aus dem Schlafsack heraussah. »Der
Mensch ist ein Einbein!“ dachte er in bitterer Selbst-
»ankla«e »und such ihren Blick. Sie aber spähte aufmerk-
sam nach etwas aus dem Zeltgiebel und schien ihn schielend
daraus hinw. sen zu wollen. Er folgte ihren Blicken und
sah, von der jungen Sonne im Schattenbild kouterfeit,
einen leil·«ast"igen Kuckuck auf der Zeltstange sitzen. Ein
junger Kerl mußte es sein, dem die Stimme noch wackelte:
»Kuckucki«

Da lachte Rosebiehl ungeheuer, daß der junge Sänger
vor Schreck entfloh. Auch Meta stimmte mit ein, jawohh
sie lachte zwei helle Tränchen.

Dann fuhr Rosebiehl wie der Blitz aus dem Schlaf-
sack, schlug das Zelt weit auf nnd ließ den gebenedeiten
Morgen herein, die dustende Frühe. Unversehens stand
Meta neben ihm, er faßte ihre Hand, und sie liefen durch
den Tau. Als sie tiesarmend inneh"ielten, strömte vom gold-
grauen Himmel, vom See; von Wiese i und den Wäldern
ferner Hügtl, strömte vr n überc".«lher das Glück der Zwei-
samkeit so jähe aus sie nieder, daß sie in einem Kusse zu
vergehen meinten. Was sie ins lachende Leben zurückrief,
war die Stimme des juncen Kuckucks, der auf einer aIten
Eiche weiterübte: »Kucknck1«

Rosebiehl wlilnkte ihm zu wie einer szbannten Gefahr
— es war ja a es so lächerlich,- Kur tck hier oder dortl
»Du kannst uns- nicht meinen!“ rief er hinüber und sah
befriedigt, daß der Sänger abermals entfloh.

Dann faßte er seine Frau an der Hand, sie rannten
durch die Wiesen und waer sich in den morgend-
lichen See.
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‘ Pfingstlirher Morgen

DeutscheBräucheum Pfingsten
Wie alt ist das christliche Pfingsten? — Die germanischen
Maifelder. — Der Tanz um die Dorflinde. — Das Fest
der Hirten. — Pfingstochse und dritter Pfingstfciertag.

Die Winterriesen, die dunklen, unfreundlichen Gewal-
ten der Natur, sind nun endgültig besiegt. Sie haben nach
hartnäckigem Widerstand doch den lichten Frühlingsgöt-
tern das Feld überlassen müssen. Zu dieser ,,Hoch«-Zeit
des Jahres feierten einst die alten Deutschen ihr Früh-
lingsfest mit allerlei Gebräuchen. Der Höhepunkt dieses
Festes war die Seit, um die heute das Pfingstfest fällt.
Als die Germanen das Christentum annahmen, blieben
viele Bräuche des alten Frühlingsfestes erhalten und wur-
den weiter geübt. Zu Pfingsten, am 50. Tage nach Ostern,
da die Ausgießung des Heiligen Geistes gefeiert wird,
wurden —- ebenso wie zu Ostern — christliche Inhalte in
alte heidnische Formen gegossen. Man weiß nicht genau,
ob das christliche Pfingstfest so alt istwie das Osterfest.
Sicher ist nachweisbar, daß zu Ende des 4. Jahrhunderts
Pfingsten als christliches Fest gefeiert wurde. Anfänglich
währte es nur einen Tag, später sieben Tage lang, bis
im Jahre 1094 das Pfingstfest zugleich mit dem Osterfest
auf drei Tage beschränkt wurde. Die heidnischen Festlich-
teiten des Frühlings verteilten sich auf Ostern, den ersten
Tag im Mai und auf Pfingsten.
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Jm Mai versammelten sich unsere germanischen Vor-
fahren zu ihrem Gerichtstage, den Maifeldern, die im
Freien an geweihter Stätte unter dem heiligen Baum,
dem Malzeichen, abgehalten wurden. Wenn Recht ge-
sprachen war, versammelte sich alt und jung zu frohem
Spiel und Tanz. Die Pfingsttänze um die Dorflinde haben
ihren Ursprung in dieser Festlichleit zu Ende des Gerichts-
tages.

Allen Gebräuchen, die noch heute in deutschen Dörfern
zu Pfingsten üblich sind, liegt ein Gemeinsames zugrunde:
Freude und Jubel über Sommer, Sonne und Fruchtbar-
keit. Nun wird das Vieh auf die Weide getrieben, Mai-
oder Pfingstritte um die Felder werden unternommen,
wobei man den Segen des Himmels für die keimende
Saat erbittet. Jn der Pfingstnacht ziehen die Burschen
singend von Haus zu Haus und schmücken ihren Mädchen
Tür und Fenster mit Maibüschen. Und wenn die ersten
Strahlen der Psingstsonne hervorbrechen, stehen alle
Häuser im grünen Schmuck der Maibäume.

Jn Niederdeutschland ist Pfingsten vorzugsweise ein
Fest der Hirten, denn an manchen Orten ist es seit alters
her Sitte, daß an einem der beiden Festtage das Vieh auf
die Weiden getrieben wird. Jn aller Frühe machen sich
die Mädchen und Burschen des Dorfes auf und beeilen
sich, ihr Vieh rechtzeitig herauszutreiben. Das Rind, das
zuletzt auf der Weide erscheint,.wird .- je nachdem, ob es
ein Ochse oder eine Kuh ist —· pingsikau, Pfingstkuh, oder
·pingstosse, Pfingstochse, genannt. Das Mädchen oder der
Bursche, die zuletzt auf die Weide kommen, sind die
Pfingstbraut oder der Psingstfuchs. Unter großem Jubel
werden dann Psingstbraut, Pfingstochse- oder Kuh mit
sLaub und Blumen geschmückt. Hier hat auch die Redens-
.ar.t .,,geschmückt wie ein Pfingstochse« ihren Ursprung. An
manchen Orten wird der Pfingstochse, dessen Hörner mit
Gold- und Silberflitter geschmückt sind, der am Schwanz
und auf dem Kopf Blumen, Laub und bunte Bänder trägt,
feierlich durch das Dorf geführt.

Die meisten Dörfer feiern Pfingsten mit allerlei Mum-
menschanz. Ein Knabe wird in dichtes Laub gehüllt und
im Gefolge der Dorfbuben unter mancherlei Possen durch
die Ortschaft geführt. wo kein Haus von ihrer Bitte um
(Eier, Speck und Getränke verschont bleibt. Hat man genug
beisammen, so wird ein großes Mahl bereitet. Die älteren
Mädchen und Burschen versammeln sich zum Tanz unter

·· den«-Dorflinde der bis in den nächsten Tag währt.

Jm Harz, in Sachsen und in der Mark ist vereinzelt
noch das Pfingstreiten Sitte. Die Reiter stechen nach Rin-«
gen, Kränzen soder nach aufgehängten durchlöcherten Schei-
ben. Der Sieger wird geehrt und beschenkt. Diese Spiele-
sind die letzten Ueberrefte der Feste unserer Vorfahren, die-
es liebten, ihre Feiertage mit allerlei Geschicklichkeitsübun-
igen, bei denen sie Mut und Gewandtheit beweisen rannten,
zu begehen.

Wenn man viele dieser alten Bräuche, deren Zahl
unerschöpflich ist, —- jede Landschaft kennt andere, jedes-
Dorf begeht nach alter Sitte das Pfingstfest auf seine
Art —- heute nur noch selten antrifft, so ist aber eine Sitte-
wohl noch überall geblieben, das ist der Pfingsttanz Jn
den Spinnstuben des Winters haben sich heimliche Lieb-»
schaftsen angesponnen, und wenn nun Pfingsten naht, be-«
kennen sich die Burschen offen zu ihren Mädchen, indem sie
ihr Haus mit Maiengrün schmücken. Das Pfingstbier ile
fertig, im Sonntagsputz geht ein Bursche von Gehöft zuk»
Gehöft und bittet zum Pfingsttanz. Der Psingstsonntag
ist der kirchlichen Feier geweiht, Spiel und Tanz beginnen
erst am Pfingftmontag Bis tief in die Nacht herrschen
dann Freude und Jubel. Beim ersten Morgengrauen
ziehen die Burschen vor das Haus ihrer Erwählten und
bringen ihr ein festliches Morgenständchen. Da und dort·
hat auch der dritte Pfingsttag noch seine Bedeutung be-
halten, die ihm früher zukam. So berichtet eine alte Thü-
ringer«Volkssage, einstmals sei König Heinri I. am br -
ten Pfingsttag durch den Marktflecken Langenblärg bei (Berta
gefabren. Wegen des steilen Weges nach Leipzig verlangte
er von den Langenbergern Vorspann. Diese aber schlugen
das Verlangen des Konigs ab — sie hätten gerade ihrenPfingsttanz wieder be onnen, und den könnten sie nicht
unterbrechen. Konrg einrich war darüber aufgebracht
und befahl, daß fürderhin die Langenberger am Pfingst-dienstag jeden Jahres ihren Tanz unter der Dorflinde
ausführen sollten, gleich welches Wetter herrschte. Das sei
als Fron zu betrachten. No 1793 hieß dort der mit Tanz
gefeierte dritte Psingsttag „ rontag“. _ -

.. tf. Gräsin von Warwick sucht zahlende Gäste. Thpisch
sur den Niedergang des englischen Landadels ist die Tat-
sache, daß sich in letzter Zeit in den englischen Blättern
die Anzeigen haufen, in denen Adlige zahlende Gäste für
den Sommer suchen. Sogar die Gräfin von Warwick hat
sich jetzt zu einem solchen Schritt entschlossen und ihr
schloß Quaer sur Saisonbesucher zur Verfügung ge-

stellt. Sie selbst ist in ihren kleinen Landsitz Easton Lodge
ubergesiedelt, wo sie mit ihren Tauben, ihren heimatloseu
Yonies zahlreichen persischen Katzen und einer riesigen
char Hunde lebt. Sie behauptet, daß die enormen engli-

schen Grundsteuern daran schuld sind, daß sie sich jetzt zum
Zimmervermieten habe entschließen müssen.
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    Eine Szene aus dem neuen Film » . . . . · ; _ __ » »

„Mädchen in Weiß“ _ Phot Utnflammerer (M)

mit der bekannten Kammersöngerin . » . » _ Grete weilt: .

Maria Cebotari, Georg Alexander, Ernst Dumcke und dem Wiener Tenor im?“ im Chanwtxette chan dem Hin-Tonftlm

- ‚. - « Norberto Ardelii s« « ,,Memchen ohne Vaterlan-
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Hilde von Stolz » » » . _ _
spielt eine Hauptrolle in dem Film ' - - | « . v”

‚Mädchen in Weiß". - « « m" Pe"°‘"°" -
’ F _ « · _ als Partner Maria. Ce.bota.ri's in dem Film

oto: FDP-Marktscho-Panorarno-Sdmerdcr Mädchen in Weiß“
|’ - ." l' 
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Der Spielleiter und Hau Manuelle: - __
Gustav Ueiok und Plane Albere er olen, sich in einer
Drehpause w rend der Außenaufnahme zu ihrem Use-mu-

„Unter heißem Himmel“ m
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M Die Königin antwortete nicht, wimmerte nur leise in sich
ne n.
» »Wo ist er?“ stieß er gepreßt hervor. Sein Gesi t war

ditster und unheilverkündend; das Benehmen feiner utter
gatte ihm mit einem Schlage verraten, daß der Brief die Wahr-
eit enthielt, und diese gräßliche Erkenntnis wirkte wie eine

marteriide Tortur auf ihn, erstiekte alle seine weichen Gefühle.
»Wo ist er?“ fragte er erneut, diesmal drohender, lauter. Sie
hob langsam den Kopf, sank dann an ihrem Sohne nieder und
ergriff seine Hände. um sie zu küssen. _

»Verzeihe deiner Mutter«, flehte sie. »Denn Kardinal
Mazarin — schreibt — die Wahrheit: sein Kind —- mein Kind:
M a r ch i a l i —«

Er trat von ihr zttriict. als sei er von einer Natter ebissen.
»Dein Blut, sein Bluts Euer Kind —- desselben Fleis es, von
dein ich auch binl« Der selbstsüchtige Auto rat, der Traditionss
stolz regte geb in ihm tttid ließ seine Stimme grollend an-
schwellen. » erzeih’ —!“ —- »Nie!« schrie er. »Niel Wo ist das
Kind? Sprich oder ich werde dich zwingen, es zu sagdeni

»Mein Sohn, mein Sohn!“ rief fie aus. »Und — du,
mein Sohn itnd König. willst mich, deine Mutter, zwingen?
Sprich nicht so hart, fei nicht so m“

»Antworte! Sofort! Das Kind —- wo ist das Kind!?«
»Fort.«
Mos«
Sie antwortete nicht. verbarg das Gesicht in den F änden.

Ludwig aber rannte zur Tür, riß sie ungestüm auf un schrie
wild. mit vor Wut entstellter Stimme:

„Sofort der Hofwache Bescheid geben, hierher zu kommen.
Eili euch, packt euch, verschlafenes Dieiiergeindell Eolbert
selbst soll kommen. er ist am Hofel Eilt!«
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Die Diener eilten verstört davon, und Minuten später
· bereits erschienen nacheinander die Wachen, zwei Leutnants
und der Minister Sollwert Sie drangen ins Zimmer,
standen tuscheltid und verwundert an der Schwelle und auf den

. Korridoreti; ein merkwürdige-Z Bild zeigte sich ihnen:
Die Königin kniete vor Ludwig, küßte feine Hände, während

er starr und mit zusammengelnifsenen Lippen an ihr vorbei-
sah. Jhre Tränen schienen nicht die geringste Wirkung auf ihn
auszuüben.

»Meine Szenen, fehen Sie hierher!“ hob Ludivig mit durch-
dringender, harter Stimme an, so daß alle Anwesenden zu-
saniinenzttekten Er ergriff den Brief Mazarins, ielt ihn hoch
itnd wars ihn dann zerlnsillt in einem großen ogen in das
starkertide Kantinseuer, das sekttndenlang aufloderte.

»Was — Maiestätt —- was bedeutet das?« fragte Colbert
atemlos

»Eine S uld wurde soeben getilgt, eine gräßliche Schuld
und Entwei ung unseres königlichen Hauses. Eolbertl« ant-
wortete Ludwig mit sinsterer Stimme. »Und nun hören Sie,
was ich Jhnen sage, c‘hnen befehle: Nehmen Sie sich zwanzig
bewaffnete Leute zu leferde und begeben Sie sich nach dein
Kloster Saint Arnould bei Rambouillet. Dort werden Sie
einen zehn- bis zwölfsährigen Knaben finden. der diesem
toten“ —- Ludwig wies geringschätzig mit dem Daumen ‚au
das Bild des toten Kardina — »außerordentlich ähnli
iehi!« Eine Sekunde lang lagen Betroffenheit und Erstaunen
iuf den Gesichtern aller Anwesenden, dann beherrschten sie sich,
nnd der Minister verneigte sich tief und gehorsam.

»Dieser Knabe wird festgenommen und in Ketten e-
ichlggeni Sollte er sichiwehneniodiet« einen Fluchtversuch
unternehmen, wird er erschossenl Verstanden?«

»Ja. Majestäi!« erklang es untertänig.
Ein leiser Schrei der Königin fuhr durch die atemlos:«

Stille, doch klar und scharf kamen Ludwigs weitere Befehle, d
wie Messerklingen durch die Luft fchnitten:

»Der Gefangene wird sodann per Pferd oder Wa n nach
dem Meerbusen von Toulon gebracht, um von ort per
SchifL nach der Jn el Saint Marguerite weiter-
beför ert zu werdenl erftanben?“

„ a, Maieftäti“
„ n Saint Marguerite wird sich das Weitere findenl Sie,

Ma chall euillade und Sie meine erren Leutnants,
brauchen si 'um das Weitere ni t ä: be mmern, weil der
Gouverneur der Jnsel bei Jhrer n nft bereits meine Jn-
itruktionen erhalten hats Verstanden?«

»sa, Masetätl«—
» ollte man versuchen den Knaben mit List oder Gewalt

zu befreien, verteidigen Sie ihn, als ei Jch es. Sie bürgen
nir: mit ren Roggen für die sichere nkunft des Knaben auf
ier Jnse aint argueritel — Eolberti«

Der Angerusene trat herbei-«
‚(Sieben Sie Feuilladess und dein Lentnaiits eine größere

 

 

Summe, damit sie allen eventuellen Schwierigkeiten gewachsen
sind. Hauptsache ist Schweigsamleit und Verschlossenheiti«

»Jawohl, Masestäi, verlassen Sie sich auf mich!“
Damit verließ der Marschall. gefolgt von dem Stabe, dem

Minister und der Wache, das Zimmer, in deni setzt nur Anna
und Ludwig zurückblieben Ludwig stand ernst und verbissen
da; ein grausam höhnischer Zug lag unt seine Lippen und ver-
riet den kommenden rücksiehtslosen Antolraten. Die Königin
war zusaminengesunken. Jhr Weinen füllte den Raum.

Ludwig sagte klar, schars und spitz: »Er soll lebendig
zwischen Steinwänden begraben werden, in einein
Sieger soll er leben, ohne das Licht der Sonne zu erblicken.
un ...«

»Nein, nein, nein!“ schrie sie geniartert aus, sank nieder
und umklammerte Ludwigs Füße. »Erbarmen — Erbarmen
gegen deine Mutter, Louis! Erbarmen gegen mich, die ich dich
getrcijiieiil,«geboren und aufgezogen habe!“

„ ie
»Louis — Erbarmen — mein Sohn, mein Sohn!“
»Mazarins Sohn!“ entgegnete Ludwig mit starkem Hohn.

»Steh’ auf und sasse dichl Jch muß dem Gouverneur einen
ausführlichen Bericht senden. Auf der einsamen Jnsel, mitten
im großen Meere, soll er leben, allein und verlassen, abseits
der menschlichen Wege, ohne das Licht der Sonne und des
Mondes, auf sich selbst angewiesen, namenlos und ehrlos, bis
Gott ihn zu sich nimmt.«

»Erbarme di l« wimmerte sie, seine Knie umschlingend.
Er stieß sie zurü .

Schweigei Nicht der Sohn spricht zu dir, sondern dern

König befiehlti Jch werde anordnen, daß dem Knaben eine
eiserne Maske vor das Gesicht gelegt wird, so
daß deine Schande, die Schande des Königshauses die Schande
egen Gott, Religion, geogen die Menschhe t und gegen uns, für
mmer vertuscht wird. iemand soll i n kennen, niemand soll
wissen, was hier für eine Tragödie wa tetei“

»Eine Maske von Eisen —?“ ftie sie fast lallend vor
Grausen und Entsetzen hervor. »Eine aske von Sinn???“

»Ja! Jetzt beherrsche dich und —- laß uns gehent« Damit
trat er zur Nebeniür, r ß sie auf, trat in den spiegelnden Saal,
wo sich der Hof abwartend aushielt

Ludwig schriebt es war ein Bericht über das Geheimnis
des »Mannes mit der eisernen Maske«, den er
für sich selbst schrieb, in sein geheimes Tagebuch Dort mochte
es eine spätere Generation finden und die Rätsel klären; für
jetzt wenigstens waren die Schande seiner Mutter und die des
Kardinals vertuscht. Unerkannt, lieblos, lebendig und do tot
lebte der Geheimtiisvolle zwischen den Kerkermattern der este
Saint Marguerite «

Endlich warf Ludwig die Feder fort, legte die Auszeich-
nungen in ein Geheimsach und schritt zur Tür. »Eolberti«
Der Minister erhob sich von seinem Stuhl und krümmte den
Rücken. »Was meine Gemahlin, die Königin betrifft« — Maria
Theresia, Tochter Philipps IV. von Spanien, geboren am
10. September 1638, 1660 mit Ludwig XIV. bermählt, dem sie
ein Erbrecht auf Spanien zubrachte. Sie starb vernachläin t
am 30. Juli 1683. Sie ist nicht zu verwechseln mit der gle eg-
namigen Maria Theresia ——, „fo laffe ich ihr beftellen, daß ich
sie heute zu meinem größten Bedauern nicht empfangen kann.
Sie werden es ihr persönlich ausrichten.«

Der Minister verneigte sich schweigend. —
»Und nun senden Sie mir das Fräulein Lavalliöre!«

Ludwig warf sich in den Sessel, lsenkte den Kopf und murmelte
unverständliche Worte vor sich in. Dann tönte draußen ein
leichter Schritt aus, der etwas zaghaft auf den tiefen, schweren
Läufern näherglitt. Er hielt vor der Tür, und Sekunden später
klopfte es schüchtern dagegen. »Hereinkommenl« befahl Ludwig
mit starker Stimme.

Ein sehr junges, selten hübsches Mädchen trat befangen
ins Zimmer und blieb halb furchtsam abwartend, halb keck
herausfordernd an der Tür stehen. Jhr Gesicht war von
wunderbarer Gleichmäßigkeit, ihre roten Lippen voll und sinn-
lich geschwungen, ihr Körper schlank und biegsam wie eine
Weidengerte. Jhre großen, schönen Au en waren voll und mit
einem beinah rü renden Ausdruck auf en König gerichtet, der
sie wohlgefällig etrachtete.

»Treten Sie näher, Louise Lavalliere«, forderte er
sie auf. Sie niekte und trat dann mit kleinen, anmutigen
Schritten näher, blieb di t vor ihm-gehen, so da er den Atem
ihres Mundes und den It ihres örpers füg te. habe
Sie bitten lassen, Mademo selle, da ich keine ust h"a e, mich
eute den Staatsgeschä ten zu widmen. möchte mich mit
ihiäen unterhalten un plaudern vom eben und von der
e e
Sie lachte ein gloekenhelles Sachen. wüßte nichts zu

erzä len«, antwortete sie, indem sie an dem angebotenen
Stu le Platz nahm, denn mein' Leben ist bislang in einsamen
Bahnen verlau en, Maiestätl« Er niekte nnd warf ihr dann
einen eißen B iek zu, bezwang sich aber nnd setzte wieder feine
kalte iene auf.

»So werden Sie jetzt und später genug Erlebnisse haben,
um Jhre Memoiren zu f reiben, Mademo selle. Was it eine
rau ohne Leben und iebe? Was ist ein Garten ohne
nospende Blumen? Haben Sie Moliöres letztes Lustspiel ge-
sehen? Sie müssen ihn sehen, Mademoiselle, und wenn er
wieder [hielt sollen Sie ihn sehen. Sie und ich...«

Ma estät ...s??«
Ludwig lächelte besehlend: »Sie gehen mit mir. Louise

Lavallieret Kommen Sie jetzt, ich werde Jhnen in meinem
Kunstsalon eine Bilder zei en und mein neues Porträt«

Er erho sich und bot hr den Arm. Sie akte ein, etwas
errötend, halb verlegen, halb triumphierend. udwig stieß die
Tür um Nebenzimmer aus, und sie traten über die ‚Schwelle.

» ehen Sie mich aus« Ftt er. Sie tat es, schlu dann die
Augen nieder. »Sie sind schon, sehr s ön, Mademoi ellei Jhre
Augen sind zwei Sterne, um die « S e jeder Mann, der ein
Herz in der Brust und Sinn für Frauenschönheit at, be-
wundern muß. Sie werden sich jeden Mann auf d e Knie
niederzwingenl«

Sie antwortete ni t, stand blutüber offen unb verlegen-da.
Er ergriff sie fester. » ommen Sie —i will nen die Bilder
e
te

 

Moment klopfte es dreimal hintereinander an die T r.
udwig fuhr zusammen, verstört und unruhig wich Louise

Lavalliere zurück und starrte erschrocken zur Tür.
»Wer ist dorti« fragte der König mit angehaltenemflltetn; s

horchte durch die Tür hinaus.
» euillade!«
» as wollen Sie, Feuillade?«
»Jo« Mai-stät vie Königin wünschtan dringend zu

fprnlwn“

’—
 

gen —- und —« er beugte sich über sie, wo te sie küssen. n-
em
L  gerechnet Sie —-

»Jch habe leine Zeit. BestellensSin daß ich gegen Abend
hereinsehen würde, Feuitladel« «

Zu Befehl. Maieftät!“ Man hörte deutlich· durch die Tür
hinsur , wie Feuillade zusamnienknielte. Dann entfernte
er si .

Ludwig sah sein schönes Gegenüber an und lächelte. Sie
war sehr ernst geworden, und in der Tiefe ihrer Augen glomm
aufsteigende Furcht.
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»Seien Sie ohne Sorgen“, sagte er leife, einschmeichelnd-
»Jch bin der KöniF und solange ich Sie .,.schühe, wird- Ihnen
nichts passieren. egreisen Sie denn nicht, daß ich — ttnd
Sie —« Das Weitere erstarb in einem unverständlichen
Murmeln. Ludwig riß einen Spiegelschrank auf, wühlte in
den mit Bildern und Porträts angestillteii Fächern und wandte
Fch plötzlich heftig um, riß Louise Lavalliöre an sich und-küßte
te in wilder, brennender Leidgnschaft

Maria Theresia, die Gemahlin Ludivigs XIV., sa mit
efalteten Händen in ihrem Zimmer und weinte leise. » arum
at er mich e eiratet?« murmelte sie mit zuekenden Li pen ver

sich hin. „ i — mich — warum mich?“ Sie unter rach« sich
und horchte. Ein Schritt näherte sich, hielt draußen Dann
sprang die Tür auf, mit einem herrlichem Ruck»

Es war Ludwigl Er schlug die Tur hinter sich ins Schloß
»Was wünschest du von mir, Maria?“ fragte" er, indem et
neben sie trat und sanst ihren Kopf ergriff. »Furehtest du dich
allein?“ Seine Stimme klang halb zärtlich, halb ironisch.

»Ich fürchte mich nicht —- aber —- ich fürchte sur dichl Daher
habe ich dich bitten lassen, Louisi Baron Fouguet, der Finanz-
intendant, hat sich in einer Weise über sein und Eolberts neues
Finanzshstem geäußert, die anmaßend und beleidigend ist. II —
denke, daß du König bist!?« Jetzt klang ihre Stimme hohnis
und ·triumphierend: »Kümmerst du dich nicht« persönlich um
deinen of und deine eitlen Höflinge, läßt du sie nach eigenem
Gutdün en wirtschaften?«

Ludwig senkte den Kopf und lachte finster. »Fouquet und
feine Anhänger haben bald ausgespielt, denn ich werde gewaltig
am Hofe aufräumen, Maria! Was kümmert es dich? Die.
Herren am Hose werden noch sehr große und erstaunte Augen
manchen. Das wird ein Wehklagen und Gewinsel ohne Ende
ge en!“

Willst du das Letzte aus dem armen Lande herattspressen?«
Eine Zornesader schwoll auf seiner Stirn: »Schweig’. von·

Angelegenheiten, die du nicht verstehst! Frankreich iit reich und
mächtig. Und dann das Erbrecht auf Spanien —« _

„—— das ich dir brachte, ia!“ fagte sie bitter utid ausfahrend.
»Und nur deswe en —- nur dieses Fetzens Landes halber ...«

»Beruhige dies«, sagte er, schon wieder sachlich und ruhig.
»Du bist erregt, meine Liebe, du bist ungerecht und wirfst mir
scharfe, herzlose Worte an den Kopf, die ich nicht verdiene. Du-
weißt, daß ich dich liebe.« » ..

»Nein!« entgegnete sie, und plötzlich schossen ihr die Tränen-
in die Augen. »Nein, nein, alles ist Politik, sonst nichts! Jch

·weiß, daß du mit deinem Herzen noch immer an Anna
Stua rtshän st, die jetzt mit deinem Bruder, dem- ,.i;ierzog»voti..-
Anjou, vermählt ist. Jch habe in deinem Schlaszinimer einen
Brief gesunden.« .

„Spionierft du mir- nacgls Hüte dichl« Sie sank zusammen,
schlug die Hände vor die u en und begann leise zu meinen.
Fir zuckte die Achseln, läche te leise und verließ dann das
mmer.
»Anna Stuart«, murmelte er dann, ernster werdend, vor sich

hin, ich liebe dich —- liebe dich mit aller Kraft meiner Seele.
Und im, kleine, süße Lavalliöre, sollst meine Freundin und Ge-
liebte sein; ein Mittel zum Zweck, um Anna Stiiart zu reizen
und sie wieder an mich zu fesseln. Jeh Narrl Warum habe
ich sie damalsLszurückgewiesen und Maria Theresia genommean
Ah, ah! Jch arr. um welch prächtiges Kleinod habe ich mich
gebracht! Welche Frau, welche wundervolle Frau, wie geist-
reich, anmutig und intelligent ist sie im Gegensatz zu Maria
Theresia —- welch Unterschied! Jch Narr! Damals konnte man
nicht ahnen, welche Schätze unter der unscheinbaren Foulle Anna
Stuarts verborgen waren — ietzt aber —- ietzt aber —- warte
tiur Philipp von Anjou, oersluchter Bruder, ich werde mein
Ziel erreichen. Mein soll sie werden, mein — anz mein —- und -
wehe, wenn du aufbegehrstl Jch habe die acht, dich in den
Kerker werfen zu lassen —- wie den Mann mit der eisernen
Maske. Ah — Anna — Anna ——“ Er erhob sich und schritt
unruhig, in Gedanken versunken, im riesigen »Saale hin und-
hen Dann blieb er an einem der hohen bogenförmigen s enster
tehen und fah inab in den Garten, wo welkes Her stlaub
über die harten, iesbestreuten Wege wirbelte.

Alle meine immelstürmenden Pläne füllen mein Leben
nicht aus: in me nem Gemüt ist es tot und dum s. Und eine
Qual —- eine Qual, Madame, von der Sie si keine Vor·
stellung machen können zehrt tags und nachts an mir -—. mir
graufame, unbarmherzi e Feuerzangen zwickt und reißt und
errt es an mir — die ehnsucht —- das ewige unauslöschbari
euer —- das Lechlzen nach Liebe, nach einer weisen, schönen

und verständnisvo en Frau, die bei mir sein und mir das
Leben bedeuten soll. Keine tote Pup , le ne Maitresse, kein
Spielzeug sondern ein liebes leidens a tliches Weib, das eint
Seele hati Wo finden Sie diese Kom o tion zwischen Leiden-
schaft und See est Selten, fast nie Entweder Seele und
e den chaftsloses Dahinleben oder ze rendes Feuer ohne Seele.
Sie k nnen diese Folter nicht erine meinen Schmerz nicht
begrei en, Madame — ich — liebe ie-— ich liebe Sie, Anna.
denn te vor allem sind solch- eine-herrliche rau- — tmd aus«

habe ich damals-— zurückge toben. unfeligen
er ich bin! Helsen Sie mir. Anm- helfen Sie mir ...«-

tFortseiiungs folgt.)
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15. Fortfetzungk

»Von Iack Stones Kennen Sie ihn? Wo haben Sie
ihn getroffen? Aber das ist ja unmöglichl Iack ist auf
Der Fahrt nach Anstralienl O Gott, wäre er doch hier!“

»Fräuleiu Alice, ich spreche die Wahrheit Ich komme
in seinem Auftrage. In Durban habe ich ihn gesprochen;
das ist ja eben der Grund, weshalb ich nach Kapstadt ge-
fahren bin!“

»O bitte, erzählen Siel«
Heinz erzählte ihr alles, was er über die Angelegenheit

wußte. Da sagte Alice: »Das unglückselige Bild und die
Briefe habe ich wiederk«

»Ich weiß —- und dafür haben Sie dem Verbrecher ein
Schmuckstück ausgehändigt, nicht wahr?“

»Woher wissen Sie Das?“ fragte sie angstvoll.
Heinz berichtete, daß seine Schwester die Zusammen-

kunft mit Spencer beobachtet hatte und er diesem schon seit
mehreren Tagen auf der Spur sei. »Jetzt übt er weitere
Erpressungen aus, nicht wahr?“

»Ja, er besitzt angeblich Photographien der Briefe und
des Bildes.«

Heinz sah sie prüfend an. »Fräulein Alice, Sie wollen
mir etwas verschweigenl Sie müssen aber zu mir Ver-
trauen haben, wenn ich Sie aus den Händen dieses Er-
pressers befreien soll. Denken Sie doch daran, daß ich sozu-
sagen im Auftrage Iacks zu Ihnen sprechel«

Da sah ihn das Mädchen mit warmem Blick in die
Augen-« »Ich will Ihnen alles erzählen. — Ich habe die
Schmuckstücke zu Hause entwendet, weil ich keinen Ausweg
mehr wußte. Aber sie sind gefälscht. Mein Vater hat
schwere geschäftliche Sorgen und ließ, wie ich zufällig durch
eine Rechnung festgestellt habe, vor einiger Zeit schon die
Imitationen anfertigen, und hat dann den echten Schmuck
verpfändet. Aber das alles habe ich vorher doch nicht
gewußtl« _

»Soi Und nun will dieser Mensch Sie zu weiterem
Unrecht verleiten. Sagen Sie mir vor allem eines, Fräu-
lein Angell Haben Sie eine neue Zusammenkunft mit ihm
vereinhart·k« __ »

»Oh, glauben Sie nicht — denken Sie nichts Schlechtes
von mir! Ia, ich habe ihm versprochen, zu kommeul Ich
wollte hin in das furchtbare Haus, wollte den Verbrecher
niederschießen, die Briefe nehmen -—- und nun...«

»Sagen Sie mir alles. Ich muß es wissen. wenn ich
Ihnen helfen solll«

»Ja, ich will... Mir ist der Mut entfallenk Oh, ich
würde es fertigbekommen, den furchtbaren Menschen zu
töten; aber ich hatte Angst, daß —- noch andere — seine
Spießgesellen... Ich konnte nicht weiter und wollte mir
das Leben nehmen! O Gott, was soll ich jetzt anfangen!“

»Sie armes Dingl Gut, daß ich Sie rechtzeitig vor
dem schrecklichen Schritt bewahren konntel Und nun,
liebes Fräulein Alice, fassen Sie Muts Ich weiß, daß ich
Sie von dem Menschen befreien tann! Zu wann haben
Sie sich verabreDet?“

»Sonnabend gegen neun Uhr.
»Das kommt wie gewünschtl Dr

fest in der Fallel«
»O Gott, Sie wollen doch nicht die Polizei benach-

richtigen?“
,,Jch denke gar nicht Daran. Passen Sie auf...“ Und

dann entwickelte er seinen Plan. -
s-

‘ft Die Adresse!«
.u wir ihn dann

Ellen hatte dem Wiedersehen mit der Tante mit sehr
gemischten Gefühlen entgegengesehen. Um so angenehmer
war sie enttänscht, daß die gute Tante Marhselbst auf
Dem Bahnhof erschien und sie mit größter Herzlichkeit
begrüßte ‑

»Gott sei Lob und Dank, daß du kommst, liebes Kind!
Nun kann ich doch wieder aufatmen! Ich habe in Angst
und Bangen auf dich gewartet! Wo ist Heinzs Will er
von mir nichts mehr wiffen?“

»Aber Tantel Er hat nur noch ein paar wichtige
Sagen in Kapstadt zu erledigen; dann kommt er sofort
na .“ '

»Ja, denke dir Doch, liebes Kind! Dieser Mensch —
dieser Cancer, dem ich solches Vertrauen entgegengebracht
habe, hat mich seit Jahren betrogen. Das geht zurück bis
auf Die Zeit, als mein Seliger noch lebte!“

»Na. Tantchen, da nützt nun kein Iammern und
klagen. Du hast mir ia alles klar und deutlich aeschriebeni«
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»Alles? Aber Kindchem wo denkst du« hin? Keine
Ahnung hast dul Nein, wenn du wüßteftl Denk dir doch,
durch dich ist ja überhaupt alles zum Klappen getommen!“

»Durch mich, Tantchen? Du spaßt wohl!“
»Aber natürlich durch dich, Elleni«
»Tantehen, ich war ja doch gar nicht Da!“
,,Gerade deshalb Doch! Verstehst du denn nicht?“
»Nein. Tantcheni Das ist mir zu hoch!“
»Aber Ellen, mein Lieblingl Das ist doch ganz klarl

Sieh, mal, als Du weggegangen warst, war ich zuerst sehr
böse auf Dich. Dann aber hat es mir furchtbar leid getan.
Und dann habe ich immerzu daran denken müssen, wie lieb
du immer zu der alten garstigen Tante gewesen bift!“

„Iantchen, reDe Doch keinen Unsinnl Du warst ja doch
auch immer so gut zu mir!“

- »Siehst du, nnd dann habe ich darüber nachgeDacht, daß
du mir so fleißig geholfen nnd doch nur Undank geerntet
haft. Und da wurde ich mißtrauisch gegen den Eancer.
Jmmerzu habe ich darüber nachdenken müssen, und nachts
hohle ich sogar davon geträumt, daß er mich abmurkfen
wt .lt

Ellen mußte lächeln. »Und wie bist du dann hinter
seine Schliche getommen?“

»Das wollte ich dir ja gerade erzähleni Also eines
Tages kam ein Brief an mich; das heißt, eigentlich nicht
an mich, sondern an das Geschäft, also doch wieder an
mich. Da aber dieser Eaneer, wie du ja weißt, immer die
Post aufmacht, hätte der Brief eigentlich unten bei ihm-
abgegeben werden müssen. So was kam häufiger vor.
Eancer nannte das .Irrläufer«, und ich hatte immer ein
bißchen Angst, daß ich solch einen Brief aufmachte, und sah
immer erst genau die Adresse an. Dann schickte ich Die —
Sachen ungeöffnet hinunter. Diesmal nun hatte ich — der
liebe Gott wird es wohl so gewollt haben —- nicht auf Die
Anschrist geachtet, und als ich den Inhalt las, verstand ich
kein Wort. Es war auch wirklich nichts Drin, was mich

. mit Mißtrauen erfüllen konnte; aber da dachte ich auf ein-
mal an Dich. Und gerade, weil ich mit dem Inhalt nichts
anfangen konnte, wurde ich stutzig. Verstehst du das, Kind?
Ia, es ist sehr sonderbar; aber so war es!“

Ellen nickte zum Zeichen, daß sie verstanden hatte, ob-
wohl ihr der Zusammenhang keineswegs klarer geworden
war. »Und weiter?“

»Ich sah mir nochmals die Anschrift an. und da stand
ganz deutlich: ,Persönlichi«. und das war obendrein rot
unterstrichen! Es ist geradezu ein Wunder, daß der Brief
zum Jrrläufer geworden war; und darin sah ich einen
Fingerzeig Gottes und dachte sofort an den alten de Wet.
Du kennst ihn ja. Er hat doch den Nachlaß des Seligen
geordnet und das Testament vollstreckt. Damals hatte er .
sehr lsedenklich den Kopf geschüttelt, daß dein Onkel diesen
Caneer so großes Vertrauen geschenkt und ihm so weit-
gehende Vollmachten eingeräumt hatte. Kommen Sie zu
mir. wenn Ihnen mal irgend etwas nicht klar ift‘, fagte .
er, als ich ging. Und nun war mir diese Sache wirklich
nicht klar. Zwar waren inzwischen Jahre vergangen; aber
plötzlich mußte ich. wie gefagt, an Den alten Herrn denken
nnd so ging ich zu ihm und zeigte den Brief.

Er las ihn, pfiff durch die Zähne nnd schüttelte den
Kopf. Dann las er ihn wieder nnd fragte: .Wann haben
Sie den Brief belommen?‘ Eben erft‘, fagte ich .Es ist
sehr gut. daß Sie mich sofort ausgesucht haben.‘ Er legte
den Brief auf den Tisch nnd sah eine Weile zum Fenster
hinaus. Dann drehte er sich um nnd schüttelte wieder den
Kopf Ich fragte ihn um seine Meinung. Warten Sie
bis morgen, Dann haben Sie Bescheid. Sprechen Sie aber
um Gottes willen kein Wort zu irgend iemanD.‘ Mir
wurde ordentlich angst. « -
Am nächsten Morgen hatte Eancer sich fertiggemacht

und .wollte gerade zur Bank gehen. Da erschienen auf ein- ‑
mal zwei Herren und baten ihn, einen Augenblick mit·
zurückzukommen. Nach einer Weile kamen sie alle drei
wieder heraus, und denke dir, sie hatten ihm Handfesseln
angelegt und nahmen ihn mit.“ »

»Was hat er denn nun eigentlich ausgefressenik Unter-
schlagungen. Betrügereien —- nicht wahr? Wie ich dir
damals schon anDeutetel“

»Natürlich; aber noch viel mehr, liebes Kindl Denke
dir doch, dieser freche Mensch hat schon seit Jahren eine
Menge Geld auf Die Seite gebracht, hat mich bestohlen von
vorn bis hinten. Dann hatte er seit Wochen alles zur
Flucht vorbereitet, nnd man hatte ihn gerade gefaßt. als

er auf Der Bank eine größere Summe abheben wollte. um-
auszureißen Auch sein Geheimkonto hat man dann fest-
gestellt«

»Was ist damit geworben?“
»Alles sichergestellti De Wet sagte mir übrigens ·..sslern.

daß man das Ganze schon in den nächsten Tagen für das
Geschäft freigeben wird.«

»Das ist ja herrlich, Tantchenk Dann können wir ja
ohne Geldsorgen anfangen. Ich habe übrigens schon nach

einem tüchtigen Kaufmann Umschau gehalten; der wird-
die Sache mit meiner Hilfe bald wieder in Ordnung
bringen. Es ist dir doch recht, Tante Maer

»Aber natürlich, Du liebes Kind! Mach nur alles. wir
Du‘s für richtig hältst. Jch weiß, was ich dir zu danken-
habe. nnd daß ich dir in allem vertrauen tann!“

Ellen hatte nach mehreren Rücksprachen mit de Wet
schnell festgestellt, daß nach Freigabe des beschlagnahmten
Geldes die größten Schwierigkeiten behoben sein würden.
Wenn es dann noch gelingen sollte, etwa zwölf- bis-
fünfzehnhnndert Pfund auszutreiben, was bei der Art des-
Geschäfts kaum Schwierigkeiten machen würde. sei eine
gesunde Weiterentwicklung mit Sicherheit zu erwarten.

Da machte sich Ellen mit aller Kraft an die Arbeit. Vor
allem wollte sie einen Plan ausarbeiten, nach dem sich
die Mitwirkung Brodersens vollziehen sollte. Vollkommen
freie Hand sollte er haben. Sie selbst würde glücklich fein.
wenn fie ihm, wie früher, eine wertvolle Mitarbeiterin
sein könnte.

sie

Als Alice nach der Rücksprache mit Heinz zu Hause-
ankam, war das Haus in voller Aufregung. Die Mutter
kam ihr schon auf der Vortreppe entgegen. »Denke dir
Doch. Alice, unser Schmuck ist geftohlen!“

»Geftohlen? Weiß es der Vater fchon?“ Totenblast.
war das Mädchen geworben.

»Nein, Alice, aber ich hoffe, daß er gleich kommt. Er
fuhr nach Geschäftsschluß noch zu einer Konferenz. Ich-
habe ihn aber bitten lassen, sofort nach Hause zu tommen.“

»Hast du die Polizei benachrichtigt?“
»Noch nicht, Alieel Du weißt, Papa meint immer, daß

Frauen solche heiklen Dinge immer am falschen Ende an-
fassen.«

»Jn diesem Falle bin ich derselben Meinung, sIliamal"
Sie dachte an den Hinterlegungsschein im Schreibtisch des
Vaters, und ein Schimmer von Hoffnung stieg in ihr auf.
Sicher hatte der unglückliche Papa kein Interesse daran,
die Polizei zu benachrichtigen.

»Meinst du nicht Doch, daß man keinerlei Zeit verlieren
sollte, Alice?«

»Ich würde warten, bis der Papa nach Hause kommt.
Vielleicht will er lieber einen Privatdetektiv mit der Nach-
forschung beauftragen. Eine Beobachtung der Verdäch-
tigen ist auf diese Art eher möglich.«

»Du magst recht haben, Alicel«
Der Mutter fiel in der Erregung über den Diebstahl

das verstörte Aussehen des Mädchens nicht weiter auf.
Und als Aliee sagte: »Mir ist gar nicht recht wohl, ich
möchte mich lieber hinlegen«, meinte Die Mutter: »Ja.
Kind, geh nur zu Bettl Wir können ja doch nichts an-
fangen, ehe Papa nach Hause kommt.«

Aliee suchte ihr Zimmer auf, konnte aber die ganze
Nacht kein Auge zutun. Die zuversichtlichen Worte des
jungen Deutschen hatten sie aufgerichtet. und nun stand
sie schon wieder vor einer veränderten Sachlage. »Wann
wird das alles bloß endlich einmal aufhören?!“

Gegen zehn Uhr abends kam Angel nach Hause. Er
stellte zunächst den Sachverhalt fest. Der Safe war ent-
weder gar nicht verschlossen gewesen oder mit genauen

Nachichlüsseln geöffnet worDen. Schloß und Tür waren

vollkommen unverletzt. «
»Was willst du veranlaffen? Willst du nicht jetzt noch

Die Polizei benachrichtigen?“

»Nein,»auf keinen Fall die Polizeik« Angel war förm-

lich zusammengefahren. »Die Diebe werden annehmen,

baß Der Verlust noch gar nicht bemerkt worden ist. Sobald

wir die Polizei benachrichtigen, erfahren sie es durch ihre

Helfershelfer. Ich werde vielmehr einen tüchtigen Detektiv

mit den Nachforschungen beauftragen. Der nimmt die

Untersuchung in aller Heimlichkeit vor; außerdem kennen

diese Leute die Schlupfwinkel und Hehlernester der Ver-

brecher meist besser als die Polizei —.- und vor allem aber

können sie sich leichter dort Zutritt verfchaffen. Die Polizei

tut lediglich ihren Dienst, während ein Detektiv durch die
sausgeseßte Belohnung weit mehr für eine gründliche

Untersuchung interessiert werden kann.«

i »Meinst du nicht, daß Kommissar Fleet als alter Be-

kannter Die Untersuchung auf unfern Wunsch auch ganr
iur geheimen führen würDe?“

»Gewiß, aber im Augenblick hat das gar keinen Zweck.

Erst Da, wo ein bestimmter Verdacht vorliegt, kommt die

Polizei in Betracht Jm andern Falle ist ein tüchtiger

Detektiv unbedingt vorzuziehen. Jch werde morgen in

aller Frühe das Erforderliche veranlassen.«

Instit-sum Wet .

n winziges Gosflömmchen spart täglich Geld, denn der bewahrte

Ko H ls cH RAN K schützt Ihre. Speisen vor dem verderb.

Völlig lautlos und ununterbrochen erzeugt er durch ein einziges, billiges Gosflömmchen Kälte und Eis.

Auskunft über die Verschiedenen Modelle und sehr günstigen Preise von Goskühlschrönken erteilt kostenlos

Gasversorgung im Riesengebirge, Hirschberg, ngb. .
Vertrieb-stelle Bad Warmbrunn, Hermsdorfer Str. 29, Fernruf 296
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Chronik des Tages
Dem Reichsniinister des Auswärtigen, Freiherrn von Neu-

rath, haben anläßlich der Katastrophe des Luftschisfes »Hm-
denburg« noch zahlreiche auslaudische Regierungen ihre An-
zeilnahme telegraphisch übermittelt.

Der neue deutsche Bot«chafter Dieckhosf traf mit dem
Dampfer ,,Europa« in New ork ein. Er wird bekanntlich der
Nachfolger des Botschafters Luther in Washington

 

Die deutsche Untersuchungskommission in Lalehurst.

Die deutsche Untersuchungskommifsion ist an Bord
des Dampfers ,,Europa« in New York eingetroffen und
hat fich bald nach der Ankunft an die Unglüclsstätte nach
Lakehurst begeben, um die Untersuchung der Luftschiff-
Katastrophe aufzunehmen Dr. Eckener erklärte gegen-
über amerikanischen Pressevertretern eine Aeußerung über
das «Hindenburg«-Unglück sei erst nach der Anhörung
von Zeugen und der Untersuchung des Wracks möglich.
Er danke aufrichtig für die zahlreichen in Deutschland
aus Amerika eingetroffenen freunds chaftlichen
Kundgebungen des Vertrauens zu den
Luftschiffen

Kapitän Pruß außer ‚Lebensgefahr
Nach Mitteilung der Aerzte, die Kapitän P ruß be-

handeln, ist sein Befinden derart, daß direkte Lebensge-
fahr nicht mehr besteht. Der Erste Offizier des »Hinden-
burg«, Sämmt, durfte bereits das Bett verlassen und
konnte Besucher empfangen Ebenfalls erfreuliche Mittei-
lung kommt aits dem New-Yorker Lenoij-Hill-Kranken-
haus, in dem 13 Verletzte untergebracht sind. Der aus-
opfernden Pflege der Aerzte und des Personals ist es ge-
lungen, die mit schweren Verletzungen Eingelieferten so
weit zu bringen, daß sie heute ebenfalls außer Lebens-
gefahr sind.

»Luflschiff iedem Flugzeug überlegen-«
Jii Zuschriften an den «Dailv Telegraph« weisen englische

Luftsachverständige auf die Vorteile des Ltiftschiffes gegen-
über deni Flugzeug im Fernverkehr hin.

Der Herausgeber der Zeitschrift »The Airship«, Lord
Ventrh, schreibt u. a.‚ daß die Luftschiffe den Fahrgästen
viel rößere Bequemlichkeit böten und sich durch ihre Geräusch-
losig eit und den ruhigen Gang auszeichneten Ferner sei das
Lustschiff in der Lage, ohne Gefahr die dichtesten Nebelbänke
zu durchflie en und jede Wetterdepression zu umgehen. Auch
die Feuergeyahr sei gering, wenn die notwendigen Vorsichtsi
maßnahmen ergriffen würden. Ein großer Vorteil der Luft-
schisfe gegenüber den geplanten Transatlantikflugvooteii sei
ferner das roße Ladegewicht und die Reichweite. Schließlich
müsse man ich daran erinnern, daß die beiden deutschen Luft-
schisfe ,,Gras Zeppelin« und »Hindenburg« bis Ende 1936
59 348 Menschen ohne Zwischenfall befördert hätten

Auch der Luftsachverständige Bentlev weist daraus
am, daß Lustschiffe eine große Zahl von Fahrgästen sicher und
equem über den Ozean befördern könnten, während ein ent-
iprechendes Flugboot noch nicht vorhanden sei. Auch ein mit
helium gefülltesLuftschisf wäre trotz der hohen Kosten und
der etwas verringerten Hubkrast jedem Flugzeug weit über-
legen. . -

Einst Seide an weite
Neubefestigung der deutsch-englischen Zusammenarbeit

Zu Ehren des Vertreters des Führers und Reichs-
kanzlers, des Reichskriegsministers Generalfeldmarschall
von Blomberg, veranstaltete die AnglæGerman Fellow-
ship einen Empfang im »Mahsair-Hotel«, zudem sich
zahlreiche Mitglieder der Anglo-German Fellowship so-
wie die Angehörigen der deutschen Kolonie in London
eingefunden hatten Der Vorsitzende hieß den General-
feldmarschall herzlich willkommen Er gab der Hoffnung
Ausdruck, daß sich das deutsch-englische Verhältnis immer
mehr vertiefen werde. Generalfeldmarschall von Blum-
berg dankte für den freundlichen Empfang und erklarte,
daß Deutschland und England durch Jahrhunderte hin-
durch militärisch nnd politisch Seite an Seite gestanden
hätten. Bei der Neubefestigung dieser Zusammenarbeit

be die Anglo-German Fellowshipwertvolle Arbeit ge-
leistet, und er hoffe, daß ihr das auch in Zukunft weiter
möglich fein werde.

Krönungsball tin Burkinghamipalast
Der Generalfeldinarschall m auch mit den Leitern

der anderen auswärtigen Abor nungen an einer Ein-
ladung tiel, die Außenminister Eden für den König nnd

die Königin im englischen Außenamt gab. Reichskriegs-
mini er Generalfeldmarschall von Blomberg, Reichsleiter
Bou ler nnd Frau, Botschaster und Frau von Ribbentrop
sowie die gesamte deutsche Abordnnng nah-men dann am

Krönungsball im Buckingham-Palast teil. der die Ver-
treter sämtlicher 60 Völker bereinigte.

Btomberg bei Ochatzkanzler Chainberiain
Reichskriegsminister Geiieralfeldniarschall von Mom-

berg stattete dem englischen Schatzkanzler Neville Cham-

berlain einen Besuch ab. Die Unterreduitg dauerte etwa

eine halbe Stunde.

Frühstück zu Ehren des Keiehstriegsminisiers

Zu Ehren des in London weilenden Reichskriegsmii

nifters Generalfeldmarfchall von Blomberg gaben der

deutsche Botschafter und Frau von Ribbentrop ein Früh-

stück, zu dem u. a. der Erzbischof von Canterburh, der

englische Premierminister Baldwin, Außenminister

Eden Lord Lothian, Lord Londonderry, Lord Derbv,

Lord Rothermere erschienen waren Deutscherfeits nahmen

Generalfeldmarschall von Blomberg, der Erbgroßherzog

von Hessen Reichsleiter Bouhler und Generalmajor

Stunipff teil. .

Dänemark feiert Jubiläum
' König Christian X. feit 25 Jahren auf dem Thron

Nicht nur Rom und London haben ihre großen natio-

nalen Feste in diesen Etagen, auch Kopenhagen steht im

Zeichen dhnastischer Feiern Wenn Danemark auch nur 3,5

Millionen Einwohner zählt, so wohnt doch der fünfte Teil

des Volkes in Kopenhagen, der eleganten und ungewohn-

lich schönen Stadt aus die jeder im Lande olz ist. Jn

biefer eiavi mit ihren berühmten nein Mir ern herrscht
für Miit-sten mer Serum: Kdnta an: an deucht am .

l5. Mai sein 251ähriges Re ierungsjubiläum. Bei der
großen Volkstümlichkeit des onarchen versteht es sich von
selbst, daß diese Feier ein großes Fest wird.

Christian X. hat 1912 im Alter von 42 Jahren den
Thron seines Großvaters gleichen Namens bestiegen Der
politische Weg Dänemarks war in den letzten Jahrzehnten
ruhig und ftetig, die inneren Parteikämpfe gehörten zwar
zur Tradition, ohne sich aber zu überspitzen oder den Be-
stand der Monarchie zu gefährden

Dem Träger der Krone fällt in einem solchen Staate
keine andere als die verfassungsmäßige Aufgabe zu, und
man erkennt allgemein an, daß König Christian sie mit
Takt und feinem Verständnis handhabte. Er hat im Welt-
krieg trotz aller Lockungen die Neutralität bewahrt und
auch gegenüber den Deutschen in Nordschleswig, als diese
wider ihren Willen zu Dänemark geschlagen wurden, eine
korrekte Haltung eingenommen. Den drohenden Konflikt
mit Jsland beseitigte man dadurch, daß der Monarch
durch Personalunion auch König von Jsland ist, dieser
Jnsel also eine weitgehende Selbständigkeit eingeräumt
wurde.

is-

Berlobung im dänisihen Könige-haue-
Prinzessin F e o d o r a, die älteste Tochter des Prin-

zen Harald, des Bruders des Königs, und der Prinzessin
gelenm gebotenen Prinzessin von Schleswi -Holftein-
onderburg-Glücks«burg, hat sich mit Prin C ristian

von SchaumburgiLippe verlobt. Prinz Christian
ist der Sohn der verstorbenen ältesten Schwester des
Königs, Prinzessin Louise, die sich 1896 mit Prinz Fried-
rich von Schaumburg-Lippe verheiratete. Die Vermählung
soll im Herbst stattfinden Prinzessin Feodora wird dann
nach Potsdam übersiedeln

Ehrliche Freundschaft mit Deutschland
Erklärungen des ungarischen Ministerpräsidenten zur

Minderheitenfrage.

Ministerpräsident Daranhi gab im ungarischen Abge-
ordnetenhaus eine Erklärung über die Stellungnahme der
Regierung zur Lage der in Ungarn lebenden Minderheiten
sowie über die Stellung Ungarns zu Deutschland ab. Die
in Ungarn lebenden Minderheiten seien in jeder Be-
ziehung den Staatsbürgern ungarischer Nationalität
gleichgestellt Die Regierung, fuhr er fort, wache sorgfäl-
tig, daß die rechtliche und tatsächliche Freiheit der den
Minderheiten angehörenden ungarischen Staatsbürger in
jeder Beziehung, also auch auf wirtschaftlichem wie auf
dem Gebiet der Steuerleistung, restlos durchgeführt werde.
Die Ansprüche der in Ungarn lebenden Minderheiten wür-
den in jeder Beziehung befriedigt. Diese Minderheiten
würden aus keinem Berufszweig ausgeschlossen damit sie
sich nicht als Staatsbürger zweiten oder dritten Ranges
fühlten. Jn Ungarn könne es niemandem zum Nachteil
gereichen, ob er einen deutsch- oder einen anderen fremd-
lingenden Namen trage. Auch die Minderheiten müßten
die gemeinsame Verpflichtung zum Selbstschutz des Donau-
tales empfinden für den Fall, daß der Nation aus irgend-
einer Richtung eine Gefa r drohe.

Ministerpräsident Daranyi wandte sich dann der
Frage der deutsch-ungarischen Beziehungen
zu. Er erklärte u. a., bie Reg erung halte die ehrliche
Freundschaft mit dem Deutschen Reich aufrecht. Es sei
ihre Ueberzeugung, daß seitens des Deutschen Reiches
Ungarn gegenüber eine ebensolche Freundschaft empfun-
den werde. Eben deshalb wünsche die Regierung, daß·
die Möglichkeit einerilsjäeden schädlichen Agitation, die auch
nur im gerin sten aße eeignet wäre, die guten Be-
ziehungen zwischen den bei en Nationen zu stören, aus-
geschaltet werde. Jn die Arbeit der deutschen Nation und
ihres Führers, durch die die Zukunft dieses Volkes ge-
sichert werden solle, dürge man sich nicht einmal in der

 

Form einerKritik einmi chen Die an das Deutsche Reich
knüpfende Freundschaft ie Frage der einheimischen deut-
schen Minderheit, ie deutscläg nationalsozialistische Be-
wegung und die heimische feilkreuzlerbewegung seien
alles für sich gesonderte Fragen, die nicht miteinander
verquickt werden dürften

Ministerpräsident Daranhi kündigte schließlich an, daß
das neue Pressegesetz, das Bestimmungen über die Schaf-·
sung einer Presekammer enthalte, fertiggestellt sei nnd
binnen kurzem er Gesetzgebung vorgelegt werde.

— f.

Die amerikanischen Flieger in New York
O Die amerikanischen Flieger Merrill und Lambie lan-
deten aus ihrem Rückflug von London nach New York um
19.40 Uhr MEZ. aus em Marineflugplaß bei Boston
Die lieger festen ihren Flug unmittelbar darauf nach
New ork fort.

Deutsche Flagge in Sofia verbraiint
Zwischenfall am Tage der englischen Kesuiungsseieu

Die Deutsche Tempelbank in Jaffa hat« anläßlich der
Krönungsseierlichkeiten in London die briiische und die
Fahne des Deutschen Reiches gehißt. Die deutsche Fahne ist
von unbekannt gebliebenen Tätern angezündet worden uns
verbrannte vollständig. Vermutlich sind die Täter Juden
Polizei mußte herbeigeholt werden, die die Menge vor den
Gebäude zerstreute und später eine sogleich herbeigeschaffti
und gehißte zweite Reichsslagge bewachte. Obwohl am Krö-
nungstage von den Reichsdentschen besonders reich geflaggt
wurde, hat sich in ganz Palästina sonst kein weiterer Flaggen-
zwischensall ereignet.

 

——s-.- .-
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Großkundgebung des Deutschen Reichskriegerbundes.

Die Großkundgebung des Deutschen Reichskriegeri
dundes ,,Flandern 1917«, Erinnerungstag des deutschen
Frontsoldaten wird im Gedenken an die gewaltigen Opfer,
die die Frontgeneration dem Vaterlande brachte, im Ge-
denken an das namenlofe Heldentum, das der deutsche
Frontsoldat in den Material chlachten des Weltkrieges be-
wies, am 30. Mai 1937, in erlin ftattfinben. Die aufat-
oeranLtaltung wird eine eierstunde in der Deuts and-«
halle ilben, die um 11.30 hr beginnt.

u dieser Feierstunde wird der andesverband Ver-
1L-.. mahnte des Deutschen Rei strieaeiduiides mit

_2000 Kvsfhäusersahnen aufmarschieren; A b o r d n u n g e n
sämtlicher Landesgebiete im Reich werden nach
Berlin kommen E h r e n k o m p a nie n des Heeres, der
Marine und der Luftwaffe werden diesem Aufmarsch, der
indem Parkett der Deutschlandhalle erfolgen wird, fein
militarisches Gepräge geben Außerdem stellt die Wehr-
macht zwölf Musikkorps und zwei Spielmannszüge.
E h r e. n f o r m a t i o n e n der Leibstandarte Adolf bitter
und famtlicher Gliederungen der Partei, der Schutzpolizei
und aller im nationalen Dienste stehenden Verbände neh-
men an der Feier teil.

Mittelpunkt der eierstunde wird eine Ansprache des
Bundesführers des eutschen Reichskriegerbundes, SS.-
Gruppenfuhrer Oberst a. D. R e i nh a r d , sein, der selbst
im Ringen der Materialschlachten an der Westfront in
vorderster Linie stand, und der hier aus dem Kriegs-
erlebnis als Frontsoldat zum Frontsoldaten sprechen
wird. Mit einem Vorbeimarsch der Formationen und Ab-
ordnungen vor der Deutschlandhalle wird die Kundgebung
beendet fein.

Am Nachmittag des 30. Mai 1937 wird Gelegenheit
zu Ausslügen in die schöne Umgebung Berlins gegeben
werden, während der Abend die Flandernkämpfer im
Rahmen ihrer Regimentsvereinigungen tu Wiedersehenss
feiern vereinen wird.

Gadistische Grausamkeit
Berwundeter nationalspanischer Held von Bolschewilen

abgeschlachtet.

Havas meldet aus Vitoria einen neuen Fall von

wahrhaft sadistischer Grausamkeit der spanischen Bolfche-

wisten Den Mitteilungen des bolschewistischen »General-

stabes« zufolge ist der Kommandant des Klosters Santa

Maria de la Eabeza, Hauptmann S a n t i a g o C o r t e s,

der sich nach neun Monaten heldenhafter Gegenwehr der

bolschewistischen Uebermacht ergeben»hatte, trotz« der schwe-

ren Verletzungen die er bei den Kämpfen erlitten hatte.

zum Tode „berurteilt“ und ermordet worden Das bolsche-

wistische ,,Kriegsgericht« habe das »Urieil« am Kranken-

lager des Hauptmanns Cortes gefallt, da er gar nicht

transportsähig gewesen sei.

Wiederum Bombenangriff auf Saragossa

Nach dem nationalen Heeresbericht wurde die Zivilk

bevölkerung von Saragossa neuerlich bombardiert, wobei

zahlreiche Menschen« besonders Frauen nnd Kinder, getotet

wurden. _ ‚

Menschenhandel mit Schwachsinnigen
Das schreckliche Schicksal der Opfer gewisseuloser

Gewinnsucht.
»New York Times««veröfsentlicht einen Bericht über

Vorkommnisse, die so widerlich und entsetzlich sind, daß
man sie nicht für menschenmöglich halten würde, wenn ihr
Enthüller Dr. K a nner nicht der medizinischen Fakultät
der John-Hoplins-Universität in Baltimore angehörte.
Vor der Amerikanischen Pshchiatrischen Vereinigung in
Pittsburgh erklärte Dr. Kannen

Im Laufe der letzten Jahre hätten gewissenlose
Rechtsanwältc unter Zuhilfenahme der Gerichte die Ent-
lassung von 15 Jungen und 153 Mädchen aus der An-
staltsschule für Schwachsinnige in Baltimore ermöglicht,
um reiche Hausfrauen in Baltimore mit billigen Haus-
angestellten zu versorgen Jn allen Fällen sei den Anwäls
ten der Schwachsinn bekanntgcwesen Die Entlassung aus
der Anstalt sei ohne Wissen der Eltern bewerkstelligt
worden Die Mädchen seien buchstäblich in die Sklaverei
verkauft und oft noch schlimmer behandelt worden Löhne
seien ihnen in seltensten Fällen gezahlt, und manche seien
bei Ueberbtirdung mit Arbeit so schlecht beköstigt und be-
handelt worden daß sic nach wenigen Jahren starben

Von 166 auf diese Weise aus der Anstalt entlassenen
Schwachsinnigen habe man den weiteren Lebensweg ver-
folgt. 29 feien der Prostitution verfallen, 6 endeten ihri
Laufbahn in Gefängnissen, 17 wurden Träger ansteckendet
Krankheiten, 51 heirateten und zeugten 165 Kinder, vor
denen 108 schwachsiniiig waren, 18 bei der Geburt starber
und 30 wegen Vernachlässigung der öffentlichen Fürsorgi
zur Last gefallen sind. 1| ehemalige Anstaltsinsassen starbet
wenige Jahre nach der Entlassung an Tuberknlose.

Shphilis und anderen Krankheiten Einige versuchten
Selbstniord, andere wurden zu Mördern an ihren n
gebotenen Kindern wieder andere verfielen dem Rausch-
genuß und der Trunksucht

Dies alles sagte der amerikanische Vortragende und
berichtete die »New York Times«i

politische Rundschau
Agnel-en der Reichsorganisationsleitung der RSDAP Vor

e

 

den lne mern des auf Veranlassung des Stellvertreters des

Führers, åeß im NS.-Lager zu??? durchgeführten drei-
onderlehrgangs sprach echsleiter Dr. Ler) inwö i en

Kstcündiger Rede über Aufbau, Tätigkeit und Zielsetzung
er Rei sorganisationsleitung. Er betonte die Notwendig-

heit, die ü rung der Menschen im neuen Deutschland vorbe-

haltlos der Partei zu überlassen Die Erkenntnisse und Lebens-

weisheiten die der Führer und die Partei in ihrem langen,

harten Kampf erworben haben, kommen durch die Partei dem
gesamten Volk zunutze.

Die deutsche Vollsgruppe im frü eren Kongreßpolen ohne

Zeitung. Die Lod zer Polize hat im nschluß an eine ewerbe-

polizeiliche Unte uchung1 den Verlag ,,Libertas ge chlossen

urch die Schließung ieser Druckerei werden die ,,Lo zer

Freie resse« das größte Organ der deutschen Volksgruppe

im früFeren Kongreßpolen zwei. deutsche Wochenfchriften und

drei Monatsschriften betroffen, die dort hergestellt wurden Die

,Lodzer Freie Presse« hat in letzter» Zeit wiederholt zu dem

. irchenkampf innerhalb der evan elischen Kirche im fruhereit

Kongreßpolen und gegen die Be rebungen des Oberhaupteg

dieser Kirche des Generalfuperintendenten Bursche, Stellung

genommen Generalsuperintendent Bursche hat bekanntlich uns-
längst eine neue Verfassung dieser Kirche zu einem Kampf-
instrument gegen das Deutschtum in Polen machen wollen.

 

—
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Aus aller Welt
Psiugstslug 1937. Der Oe terreichische Aero-Elub veranstal-

tet unter Mitwirkung des « ero-Elnbs von Deutschland nnd
des Aero-Clubs der Schweiz in der Zeit vom 14. bis 21. Mai
deii Psingstslug 1937. Dieser traditioiielle Flug wird in diesem
Jahre zum erstenmal auch deiitsehes Gebiet berühren. Die
Zingstreite führt von Basel iiber i’lltenrbein——Snnöbrnd—
lagenfurt——Graz—-—Wieii—Linz—·Augsburg nach Prieii. Die

Ankunft in Aiigsbnrg ist für den 19. Mai vorgesehen. An die-
sem Psingstslug werden sieh nach den vorliegenden Meldnugeii
59 Fliigzeiige beteiligen. Die stärkste Maiinschaft schickt Deutsch-
land mit |6 Fliigzeiigeii.

Neue Brotpreiserhöhung in Paris. Jii Paris ist als Folge
der Erhöhung der Mehlpreise auch der Preis für das Kilo
Brot auf 2 Franc 35 mit Wirkung ab 17. Mai heransgesetzt
worden. Streits —- Lohiierhöhungen —- Preisheraussetzuiigeii,
das sind die Folgen des inarxistischeii Volksfrontexperiinents

Millioiienverluste durch den Londoiier Autohusstreik. Wel-
cheu Schaden der Streik der Autobusangestellten dem Loiidoner
Verkehrsaini eingebracht hat, geht aus der Mitteilung hervor,
daß allein iii der vergangenen Woche der Einiiahmeausfall
der Gesellschaft im Vergleich znin Vorfahre iiber eiiieiiihalb
Millionen Mark betrug.

Marxistische Berlietxung unter Golfjuugen. 150 Golfjungeii
sind in St. Eloud auf Weisung ihrer der marxistischeii Gewerk-
schaft aiigeschlosseiien Berufsvereiiiiguiig in einen Streik ge-
treten. Sie habeu den Zeitpunkt sehr geschickt gewählt, denn
von Pfiiigstsoiintag ab sollten auf dein Golfplatz von St. Cloud
internationale Wettkäinpfe unter Beteiligung Deutschlands,
Italiens und Hollands ausgetragen werden«

Kohlendampser im Nebel gestrandet. Jn der nur wenige
hundert Meter breiten Einsahrt zur BotanbsBucht bei Sydnev
iAustralien) lief der 1455 Tonnen große Kohleiidampfer
»Minmi« nachts bei hohem Seegang und Nebel auf bot Felsen
von Ka Baiiks auf und zerbrach in zwei Teile. Zwei aiin
der 25 öpfe starken Besabung verloren das Leben, die übrige
Maiiiischast konnte mit Hilfe von Raketenleineu gerettet werden.

Flugzeugzusainmeustofz über Agram. Ueber einem Villens
vorort von Agrani stießen wei Militärslugzeuge zusammen.
Die brennenden Maschinen stürzten auf ein Haus, das sofort
in Brand geriet. Die Einwohner konnten sich retten. Der Füh-
rer des einen lugzeuges konnte sich durch Absprung retten,
der andere ver rannte.

150 arabische äftlinge im ungerstreik. Entgegen den
Erwartungen unter lieb die anläß ich der Londoner ronungs-
feierlichkeiten erhoffte Begiiadiguiig der politischen Häftlinge
in Palästina, die im Zusammenhan mit den letzten Unruhen
Freiheitsstrafen erhalten hatten. nfolge der Enttäuschuiig
sind im Gefängnis von Akko 150 arabische Häftlinge in den
Hungerstreik getreten.

Nückslu der anierikaiiischen Ozeanflie er. Die beiden ame-
rikanischen lieger Merril und Lambie, ie am vergangenen
Montag in direktem Flug von New York in London einge-
troffen waren, verlie en am Donnerstag die englische Haupts
stadt, um nach New ork zurückzufliegen. Die Krönungsöilmes
die der eigentliche » nlaß ihres Atlaiitiksluges waren, aben
sie allerdings nicht mitgenommen. Kurz vor dem Starr, so
wird gemel et, kam es zu einer Auseinaudersetzung zwischen
dem Filmproduzenten und den Fliegern wegen des zu za len-
den Honorars, worauf die Anierikaner ohne die Filuie nach
New York abflogen.

 

Schwindelhaftes Ketsebüro
Das deutsche Ansehen im Ausland geschädigt.

Der Polizeipräsident in Es en hat das Reisebiiro Retti-
hold Siger polizeilich ges lossen, weil das Unternehmen
das Anse en eines eordneteii deutschen Reiseberkehrs» nicht
ewährleistet. Der an aber Reinhold S oen, ein sruherer

Zunktionär der Freien ewerksehaften, hat en Bestimmun en
uwider Reisen nach Jtalien vermittelt, bei denen die ei-
fenden die Fahrt bereits antraten ehe die Reisezahlun smittel
zugeteilt waren. Das Reisebüro schuldet daher erhebl ehe Be-
träge an ausländi«che Gaststätten. Durch dieses Geschäftsge-
baren schädigte S oen nicht nur das Ansehen Deutschlands
im Auslande, sondern brachte au viele Reisende in große
Verlegenheit. Durch marktschreieris e Reklame verstand er es,
eine große Anzahl Volksgenossen zur Inanspruchnahme seines
Büros zu bewegen. Scher hat wieder olt den »Offenbarun s-
eid geleistet. Die Kriminalpolizei bes äftigte sich bereits eit
einiger eit mit seinen betrügerischen Machenschaften. Auch
in der eichshauptstadt wurden zwei Filialen des Schwind-
lers polizeilich geschlossen. Er und seine Frau sind festgenom-
men worden.

«

Familientragödie in Stuttgart
Frau tötete sich und ihre drei Kinder.

Eine 29jährige Frau wurde mit ihren drei Kindern im
Alter von 2, 5 und 6 Jahren in der Küche ihrer Wohnung
tot ausgefunden Wie die polizeiliche Untersuchung ergab, hatte
sich die Frau während der Abwesenheit ihres Mannes mit
hren Kindern in der Küche eingeschlossen und den Gashahn
geöffnet. Die Anwendung des Sauerstofsapparates war er-
gebnislos. Der Beweggrund für die schreckliche Familientras
ödie ist vollkommen unggetlärt. Noch kurze Zeit vor der Tat

Hatte sich die rau mit achbarn unterhalten und dabei nicht
die etringste pur von Schwermut oder geistigen Störungen
geze g .

Ochisfszusamineiisioß im Nordostseekanal
Jm Nordo eekanal stieß bei hiesigem Wetter bei Königs-

Eoerde der letti che Dainpser ,,Kurbads« (2000 Brutto-Register-
onneii) in voller ahrt mit dem Hamburger Dampfer „ ord-

eoke« zusammen. as Vorschifs der ,,Kurbads« wurde drei
Meter tief in das Jnnere des Numpfes geschoben. Trotzdem
konnte das Schiss schwimmend gehalten werden und hat im
Biiieuhafen Yo tenau sestgemacht. Der deutsche Dampfer
,,Nordeoke« er itt gleichfalls schweren Bugschaden. Von den
Besaßun en wurde niemand ernstlich verletzt, nur drei« Mann
erlitten uetschungen.

Norditalienisches Dorf verschüttet
Acht Tote unter den Trümmern.

In dem unweit von Vittorio Beneto liegenden Dors
Costa (Norditalien) sind durch einen Erdrutsch acht Todes-
opser zu beilagen. Vier Häuser wurden unter den Ge-
steiiismassen völlig begraben; andere stürzten teilweise ein
oder wurden derart beschädigt, daß mit ihrem nachträg-
lichen Einfturz gerechnet werden muß.

Die Steinlawine, die sich von einem Abhang des
Monte della Salute löste, hatte ein Ausmaß von etwa
3000 Kiibikmetem Einzelne der herabgestiirzten Fels-
blöde wiegen mehr als 300 Doppelzentner. Als Ursache
des Erdrutsches darf ein leichtes Beben angenommen
werden, in dessen Folge sich der nach anhaltenden Regen-
güssen aufgeweichte Boden auf dem Bergabhang von sei-
ner Unterlage löste.

  

 

 
Die Aufräuinungsarbeiten gestalteten d) wegen der

Größe der elstriimmer und er gemalt gen Gesteins-
inassem die Ort verschüttet haben, äußerst schwierig.
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Feige iudische Mordtat
" Marktschieber erschießt poltiischen Polizisten.

Aus Brest am Bug wird eine feige jüdische Mordtat
emeldet. Polizisten stellten bei einer Kontrolle der Markt-

Ptiinde fest, daß iüdische »Händler« aus geheimen Schlachtun-
gen stammeiide und allen gesundheitlichen Anforderungen
widersprechende Fleischwaren zum Verkauf ausboten.

Als die Beamten zur Beschlagiiahiiie der Waren schreiten
wollten, rotteten sich die jüdischen Schieber zusammen und
griffen die Polizisten an. Einer der Juden zog in seiner Wut
darüber, dasz ihm durch das polizeiliche Einschreiten sein »Ge-
schäft« verdorben würde, einen Revolver und schoß einen Poli-
zisten nieder. Der Beamte tvnrde so schwer verletzt, daß er
kurz nach seiner Einlieferung ins Krankenhaus ftarb.

Die feige jüdische Mordtat rief unter der poliiischen Be-
völkerung größte Erregung aus. Sie ging gegen den jüdischen
Mörder und seine Spießgeselleii vor, verpriigelte sie und riß
die Verkaufsstände nieder.

Noch ein Jugendverderber
Neue Verhandlung gegen einen Geistlichen in Paderbom

Die Strafkammer des Landgerichts in Paderboru ver-
urteilte den ösjährigen römisch-katholischen Geistlichen
Heinrich Beeker aus Haaren, Kreis Büren, wegen Uiizucht
mit Kindern unter 14 Jahren in Tateinheit mit Ver-
brechen gegen § 174,1 in vier Fällen zu insgesaiut fiins
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

Auch dieses Verfahren hat wieder ein Bild beispiel-
loser Verkommenheit enthüllt, und der Fall sollte gerade
jene katholischen Kreise zu ernstem Nachdenken zwingen,
die immer noch die kläglichen Vertiischungsmanöver ge-
wisser -kirchlicher Stellen für bare Münze nehmen. Schon
in Badersleben, wo der Angeklagte nach dem Kriege bis
zum Jahre 1928 Pfarrer war, verstieß er gegen Gelübde
nnd Amtspfllcht, indem er drei junge Mädchen im Alter
von 18 Jahren verführte. Die erzbischösliche Behörde
hatte davon erfahren. Sie hat sich aber damit begnügt,
den Angeklagten zu ermahnen und hat ihn zur »Strafe«
als Pönitant dem Franziskanerkloster in Rietberg zu-
gewiesen. Der sonderbare ,,Seelenhirt« wurde dann
wieder als Vikar in Herbram verwendet, wo er bis zum
Juni 1933 verblieb. Selbstverständlich setzte er sein altes
Treiben fort. Bald liefen Gerüchte über ihn um, daß er
Beziehungen zu jungen Mädchen unterhalte. Wieder
wechselte er die Stelle und kam nach Haaren, wo B. bis
zum Herbst des vorigen Jahres tätig war. Auch hier gab
es Gerüchte, die sich immer mehr verdichteten.

Zu Beginn der Hauptverhandlnng hielt der Ange-
klagte sein Geständnis mit 16 jungen Mädchen, davon vier
unter 14 Jahren, Beziehungen unterhalten zu haben
ausdrücklich aufrecht und erklärte wörtlich: »Jch will vor
meinem Herrgott und vor meinem Gewissen meine Pflicht
tun und bekenne mich offen zu meinen Taten.«

- Jn der raffiniertesten Weise hat der Angeklagte
minderjährige Schülerinnen für seine gemeinen Zwecke
eingefangen. Er erklärte den einzelnen Kindern „in
wissenschaftlicher Weise« die einzelnen-Teile ihres Körpers,
und zwar in handgreiflichster Form, oder er lehrte sie auf
seine Art Moral und machte ihn-en praktisch den Begriff
der Sünde klar. Ein besonders markanter Fall soll noch
erwähnt werden: Der Angeklagte hatte einem schwer-
kranken jungen Mädchen häufig in seiner Eigenschaft als
,,Seelsorger« Besuche abgestattet. Vier Wochen vor seinem
Tode hat dieses Mädchen mit Tränen in den Augen darum
gebeten, doch nicht mehr den Pfarrer zu ihr ans Kranken-
ett zu lassen, da er sie dauernd iinsittlich belästige. Ein
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Zwei deutsche Europa-·
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[er Muraeh -l Schalke
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andermal versuchte der Angeklagte eine Zeugin gefügig

zu machen, in dem er ihr versprach, ihre Zahnarztrechnnng
zu bezahlen, wenn sie ihm zu Willen sein wurde (!).

Jn seiner Urteilsbegründung betonte der Vorsitzende,
daß die Aufrollung dieses Falles nicht zuletzt wieder die

Notwendigkeit der nationalsozialistischen Bereinignngs-

aktion beweise, und zwar gerade im Jnteresse des An
sehens der katholischen Kirche.

 
Wein-irr (in).

Bombenattentat in Dubliin

Durch ein Bombenattentat aus die Reiterstatue M
Georgs II. ist das Denkmal völlig zerstört warben.

Haiidelsteik
Berlin, 14. Mai.

Anleihestockwerte schwächer
Die letzte Börse vor dem Pfingstfet brachte am Aktien ·

saiarkt weitere Befestigungen. Das ursniveau bröckelte je-
doch im Verlauf etwas ab. Die Grundstimmung war im all-
gemeinen zuversichtlich. Die Anleihestockwerte wiesen eine un-
einheitliche Kursgestaltung auf. So ingen Reichsbankanteile
t210,75), die vorübergehend au 212,5 angeftiegen waren, im
Verlauf auf 210 zurück. Schwa lagen auch Bremer Wolle und
Aeeumulatoren. Beachtliche Steigerungen wiesen Rheinstahl,
JlsesAktiem Schurkert, Gesfürel u. a. auf. Am Markt der fest-
verzinslichen Werte soll am 19. b. M. die Einführung der
4,5prozentigen Preußenaiileihe von 1937 erfolgen, bie im Be-
trag von 200 Millionen Mark. ausgelegtwurde Altbesibanleihe
nnd Umschuldungsanleihe waren wenig verändert.

Am G eld m arkt schien sich eine Entspannung anzubah-
nen. Blankotagesgeld wurde auch unter den Sä en von 2,75
bis 3 Prozent ausgetauschn Am Devis enm-ar t machte die
Erholung des Pfundes einer erneuten Abschwächung Platz.
wahrend der Franc behauptet war.

DeviseniNotierungen Belga tBelgien 41,96 (Geld) 42,04
tBrief), dän." Krone 54,90 55,00, eng. funb'12,295 12,325,
franz. Franken 11,155«11,157, holl. Gulden 136,75 137,03, ital.
Lire 13,09 13,11, norw. Krone 61,79 61,91, öfterr. Schilling 48,95
49,05, poln. Zloth 47,04 47,14, chwed Krone 63,39 63,51, schweiz.
Franken 56,97 57,09, span. eseta 16,98 17,02, tschech. Kron
8,656 8,674, amer. Dollar 2,491 2,495. . -

.......

Y(Weithnd an.)
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« totales
Gedenktage für den 19. Mai

S onne: A.: 3.59, U.: 19.54; Mo nd : U.: 1.21, A.: 13.59.
1762: Der Philosoph Johann Gottlieb Fichte in Ratnmenau
geb. tgest 1814). —- 1891: Der deutsche ampfflieger Oswald
Boelcke n Halle-Giebichenst·ein geb. (töDlich abgeftür t 1916). -
1931: Die Leiche des Grdnlandforschers Alfred egener in

Westgrönland gefunden (geb 1880).

Ewige Auslese
Durch die laulinde Frühlingsnacht bin ich gegangen

Quer durch die grünen Felder tief hinein in den Wald.
Schlafstille wob in den Bäumen, nur ab utid an traum-
haftes Zirpen eines Vogels, das die Stille nur noch tiefer
erscheinen ließ.

Von irgendwo kam da ein Mißton in das heimliche
Atmen des Waldes, ein verbissenes Grollen Es wollte
nicht mehr schweigen und sprang immer wütender auf,
immer wilder. Schwarz wurde es zwischen den Bäumen.
Jn den Wipfeln hob ein wehes Wimmern an. Da brach
der Gewittersturm los mit jäher Gewalt, packte den Wald
in heißem Grimm und ließ ihn nicht los. Durch die Luft
geisterte es mit lautem Gejohl und Gepfeife.

Da erfüllte kampffroher Mut die Bäume und trutziger
Siegeswille. Und sie stellten sich entschlossen dem Sturm.
Das war ein hartes Ringen und ein wilder Maientanz.
Dort brach laut polternd eine Kiefer zusammen, dort
trachte ein morscher Ast und noch einerl Nieder Damit! Es
lebe das Gesunde, Starke, Stolze, es lebe das Zukunfts-
frohe unD Fruchtverheißendel Das Schwächliche sterbe, da-
mit das Kraftvolle um so reicher sich entfaltet Fort mit
allem, was nicht stark genug ist, Reife und Vollendung zu
finden. .

Der Kampf ebbte ab. Mit prasselndem Regenguß war
es vorbei. Jm Osten glühte der Morgen auf. Jhm reckten
sich des Waldes Bäume entgegen, unD Der hunDertfältige
t‘o‘ogelruf klang wie eine Stegesshmphonie kampfgestählter
Kraft und im Kampf gewachsener Stärke.

PfiWuve
Pfingsten ist in besonderem Sinne und Maße das

Fest der Freude. Freude predigt die leuchtende Früh-
-lingssonne, Freude leuchtet aus dem frischen Grün der
Blätter und Sträucher, dem zarten Blau der Veilchen und
den frischen Farben all der Frühlingsblumen, Freude
fingen Amsel und Fink, Freude ist der Atem und Puls-
fchlag der ganzen Natur, Freude, tausendfache, helle,
jubelnde Freude erfüllt auch die Menschenbrust Freude
alliiberall, Freude feiert ihr hohes Fest, an dem sie alle
Erdenwesen teilnehmen läßt. ·

Und es ist nicht bloß irdische Freude allein, die dieses
Fest auszeichnet. Mitten hinein in diese Freudenhhmnen
von Natur und Menschenherz strömt noch eine andere
Freude, eine höhere Freude. Das ist die Freude am
Gottesgeist und an der Gottesliebe und dem Gottesleben,
von denen uns dieses Fest kündet, und die ja doch aller
echten unD tiefen Menschenfreude tiefster Grund und Quell
sind. Daß nämlich der freudige Geist, der ,,Tröster«, den
einstder Meister seinen Jüngern verheißen und der am
ersten Pfingsten auf die ersten Christen sich herabließ und
ihnen die unverwüstliche Freude am Leben und Schaffen
ins Herz gab, nun für immer da ist. Und auch heute-O
wieder für uns, als der heilige, lebendige Freudengeist
Gottes, der über-alles erische ausgegossen ist. So sind
auch die von manchem irdischen Schicksal gefangenen und
niedergedrückten Seelen wieder frei und freudig gewor-
den für das Walten und Wirken des schöpferischen Got-
tesgeistes, und der Seele eignet wieder »der hohe Sinn
für etwas, das im Dasein tief daheim ist, das in der Abend-
sonne Leuchten wohnt, im weiten Meer, im Lebensborn
der Lüfte, im Blau des Himmels . . . ein Geist und eine
Kraft, ein wQlllberoeger . . .“

Auch in unserer Seele tiefem Wundergarten will es
lenzen durch Pfingstfreude, auch sie feiert mit das große
Fest der Freude. So will es die Liebe des Höchsten, so
will es der Meister. So soll ihm an diesem Tag jeder
Pulsschlag ein Dank unD jeder Odem ein Lob sein.

lind überall, wo besinnliche Menschen sich hinaus-
sehnen über den bloßen sJiaturgcift unD Raturfrühling zu
einem Frühling des Geistes und innerer Reuwerdung, da
wird ihnen der Frühling da draußen, wenn er noch fo
prächtig und lieblich ist, zum Verkünder einer höheren
Geistesmacht und Schöpferkraft. Da legt sich ihnen die
Bitte auf die Lippen itm den heiligen Schöpfergeift Got-
tes, der ein wahrhaft neues Schaffen und dadurch erst
die wahre Freude des Lebens geben kann. Dieser heilige,
Leben schaffende Geist, der einst über den Waffern des
Chaos schwebte und als ein Geist der Ordnung, des Ge-
horsams und der Zucht aus den ungeordneten Elementen
das Wunderwerk Himmels nnd der Erden hervorgehen
ließ, dieser Geist, der zu Zeiten die Herzen der Menschen
immer wieder mächtig angerührt und bewegt hat, daß
sie selbst Neuschöpfungen wurden, dieser Geist ist es, auf
den wir uns Pfingsten freuen, nach Dem wir uns sehnen,
den wir meinen, den wir brauchen, den wir in beglückw-
der Fülle schon erfahren haben, den wir immer wieder
nett erbitten müssen, wenn wir wirklich wahre Pfings-
freude haben sollen.

So kommt er über die Menschen und Völker auch
heute noch, wie der Pflug im Frühling über den Acker
geht. Aber wie keine Saat znswachsen vermöchte, wenn
nicht die Pflugschar den Boden aufreißt, so reißt der starke
Gottesgeist auch unsere Seelen und Herzen auf, so dass
wir seine Gegenwart einmal lebendig fühlen, wenn wir
auch in unserer Ergriffenheit kein Wort und keinen Aus-
druck dafür fänden und wir nur stumm Und still die
Hände falten könnten So haben wir doch etwas erlebt
von der Freude der Pfingsten, unD das Wunder des
Gottesgeistes hat uns angerührt. '

»Ein neuer Geist hat das deutsche Volk erfüllt, hat
es erweckt zu neuem Leben und ihm die Kraft geschenkt
zu Werken der Arbeit und zu Leistungen auf alleii«Ge-
bieten einer neuen Volksgestalkttng, die bewundernngs-
würdig finD.“ So hat unser Führer mit Dank gegen Gott
sagen können. Es ist wahr, ein neuer Geist ist über unser
Volk gekommen im Vergleich zu dem Geist, der es vorher
beherrscht hat. Das müssen wir mit Staunen tttid Dank
bezeugen, das ist wie ein Pfingstwunder vor unseren

« Augen Wir können es nicht anders erklären und ver-
stehen-als ein Kommen des Gottesgeistes über unseren
Geist und über unsere Volksgemeiuschaft. Die lebendige
Wirklichkeit Gottes, der heilige Lebensgeist ist wieder über
inser Volk gekommen. Ein ganzes Volk hat sich aus dem
üngeist der Verirrung und Verwirrung zurückgefunden
tu Ordnung und Zucht, zu sittlicher Kraft itud neuer
Lebensfreude Das ist auch heute noch die aroße Pfingst-

Ireude unseres Volkes, ein heiliges Gut der ganzen Na-
iion. Kein anderes Volk hat solche Wirkung des neu-
chasfenden Pfingstgeistes erlebt wie unser Volk. Das ist
’33 Fhreudenwunder des Pfingstgeiftes, das uns ange-
«« rt at.

Wir wollen aber nicht vergessen, daß das nicht bloß
tnser eigener Geist ist, sondern der heilige Gottesgeist, der
ins solch neues Leben und solche Freude geschenkt hat.
InD um diesen Geist müssen wir immer von neuem bitten,
aß er uns auch in diesen festlichen Tagen erfülle und segne.

Psingstgriin —- mii Maß und Rücksicht!
Das Reichsforstamt wendet sich mit folgender ernster

Mahnung an das Publikum: Das Pfingstfest, das Fest der
erwachten Natur, steht vor der Tür. Gerade an diesem
Feiertag will der Deutsche in seinem Heim Grün- und
Blunienschmuck ungern missen. Er schmückt das Zimmer,
den Ballon oder seinen Hauseingang Dieser schöne
Brauch soll nicht geschmälert werden. Dennoch scheint eine
ernste Mahnung am Platze, denn jeder darf sich fein
Schmuckreisig nur so beschaffen, daß unser Wald und
unsere Naturschönheiten nicht darunter leiden. Auch sind
solche Baum- oder Straucharten zu verwenden, die eher
eine Entnahme vertragen, als z. B. die in unserem Wald
selten gewordene Birke. Auch Kiefer, Fichte und Tanne
ergeben einen schönen Schmuck. Es muß freilich nicht
immer die Birke sein.

Die Beschaffung von Grünschmuck muß auch im Rah-
men der gesetzlichen Bestimmungen erfolgen. Jede will-
kürliche und eigenmächtige Entnahme aus Busch unD Wald
ist untersagt. Wer mit Grünfchmuck handeln will, muß
einen Ausweis haben. Eigenmächtigkeiten jeder Art wer-
den streng geahndet. Diese Bestimmungen galten schon in
den letzten Jahren und sind bereits allgemein bekannt-
geworden. Die Mahnung richtet sich vor allem an die-
jenigen, die nicht wissen, daß Wald- und Feldfrevel sich
nicht mit dem guten Brauch des Pfingstfchmückens vertra-
gen.

GroßmuthW im sage—au.
Einen besonderen sportlichien Genuß bemüht sich

der Warmbrunner Sportoerein feinen Anhängern am
1. Pfingstfseiertag zu vermitteln Es ist ihm gelungen,
Die lasMannschaft des Deutschen Fußballklubs Mor-
chenstern zu verpflichten, die dafür bekannt sind, daß
sie einen wirklich gut-en Fußball spielen Die Warm-
brunner Mannschaft, die in den Aufstiiegstspsiselen am
vorigen Sonntag die erst-e Schlappe einstecken mußte,
betrachtet den bevorstehenden Kampf als Lehrspiel u.
wird sich mehr als bisher anstrengen,»«wesnn sie in
Ehren bestehen will. Mit Rücksicht auf die Uiebertras
gung des( FußballsLänderspieles aus Breslau ist der
Beginn des hiesigen Spieles auf 15 Uhr vorberlegt
mot’ben.

Heuischidorf i

Die Kyffhäuserkameradschaft Herischdorf hielt ihren
Frühjahrsappell im Gasthaus zur Steilerschänke ab.
Nach Erledigung der aufgestellten Tagesordnung und
nach Aufnahme neuer Kameraden wurde der Appell
geschlossen

Hirsch-berg. « «-

Streckseneröffnung "Hirschberg—Breslau. Ab 15.
Mai wird nun auch die Strecke qBreßlauwljirfchberg
durch die Deutsche Lufthansa dreimal täglich in jeder
Richtung beflogen Die Abflugszeiten von Breslau
sind: 8.30, 14,20 und 17,55 Uhr, Nückflugmöglichs
feilen von Hirschberg sind 7,15, 9,25 unD 15,15 Uhr.
Die Strecke wird Werktags und Sonntags beflogen
Auf die 20prozsentige Rückslugsermäßigung bei gleich-
zeitiger Lösung des- Hin-i und Nückflugscheines sei be-
sonders hingewiesen

Saalberg

Negierungsbaurat i. CR. Edmund Jsmser ist zum
Bei-geordneten berufen worden

Schreiberhsan

Ein Nadfahrien der-von der Sud-etenstraße her in
den Oberweg einbiegen wollt-e, fuhr gegen einein Kraft-
tragen. Glücklicherweise ist keiner der Beteiligten zu
Schaden gekommen.

Gsehsnsdorf

Originelle Warnung. Ein hiesiger Einwohner
bracht-e an der örtlichen Anschlagtassel folgenden Schrift-« —

saiz an: »An den Kartoffeldiebi Falls du noch einmal

Kartoffeln brauchen solltest, so melde dichl gefalltgst

Vorher bei mir an. Ich werde dir dann bei deinerl

tiächtlichen Arbeit an meiner Grube helf-en _unD dir in

der Dunkelheit gehörig „heimleuchten“.

Sauer.

Die 78jährige Witwe Hainke hatte vor dem Schla-.
sengehen die Gaslampe in ihrer Wohnung verschenk-

lich nicht ganz abgedreht, sodaß die ganz-e Nacht uber
dem Nohie Gas entströmen konnt-e. Die Greisin mußte

ihr Versehen mit dem Leben bezahlen Nachbarn fan-
Den sie am and-ern Tage tot in ihrem Bis-stet-

Bnnzlan

Wegen asozialsen Verhaltens und grober Vernach-

lässigung ihrer Kind-er mußte sein-er hiesigen Witwe das

Sorgerecht über ihre sechs Kind-er entzogen werden

Um die Kinder vor weiteren Schäden geistiger und kor-
perlicher Art zu bewahren, mußten sie einem Kinder-
heim überwies-en werden.

Lüben

Gräberfeld aus der Eisenzeit. Bei Erdarbeiten am
großen Exerzierplatz wurden dreizehn Gräber festge-

ftellt, Die aus der frühen Eisenzieit, also aus der
Zeit um 8,00 bis 600 vor unserer Zeitrechnung stam-
men Jn der Nähe dieses illyrischen Gräberfeldeswurs

den Siedlungsspuren und Pfostenlöcher von illyrischen

Hausanlagen festgestellt Das Gräberfeld dehnt sich
über viele Morgen aus.

Gunst und gum
,,Mädchen in weiß“. Dies ist wieder einer jener

Filme, in deren Mittelpunkt die Stimme fteht. Man
darf auch ihm nachsagen, daß er hinreißend, ja be-
zaubernd ist, und daß sich jede Diskussion darüber, ob
er notwendig oder gut wäre, erübrigt. Denn Maria«
Ciebotaris Stimme beherrscht den ganzen Film, ob-
wohl sie eine Menge reizender Mit-s und G-eg·enspie-ler
hat, wie Ivan Petrovich, Georg Alexander und die
mächtig kommende Hilde von Stolz, die sich das Ge-
biet der eleganten Salondame, auf dem bisher Hilde
Hildebrandt unbeschränkte Meisterin war, erobern will.
So recht nach Herzenslust kann Maria Cebotari sin-
gen, und man freut fich, daß ihre Stimme und ihr
liebes gütiges Gesicht dem Film gewonnen wurden
So weiß sie im Liede zu bitten, zu flehen, zu jubilies
rsen und immer siegt ihr Gesang über die Herzen, denn
diese Stimme hat jenen celloartig gedämpften Ton,
der ans Herz greift. Wir wollen nicht vergessen zu sa-
gen, daß die an sich nebensächliche Handlung durch
das vorzügliche Spiel der übrigen Darsteller man-
chen schönen Eindruck hinterläßt. —- Jm erprogramm
zeigen die Preußenhostichtspiiele die neue Wochen-
schau mit interessanten Bildern aus aller Welt, und
neben einem sehr eindrucksvollen Kulturfilm über die
Hafenstadt Schangshai läuft ferner noch ein Kurzsilm,
der vor allem die »Kegselsportler« interessieren dürfte

Horst Zsencominierski.
—-—-——-——
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Gedanken über den Schnceko
erleben nnd Naturschnn — Die Reisezeit beginnt.

Es war an einem schönen Friihsommertag. Die Sonne
brannte vont wolkenloer Himmel herab. Für einen Wan-
derer, der die Schneekoppe besteigen wollte, ein fast zu
schönes Wetter, denn mankonnte beobachten, wie er von
Zeit zu Zeit stehenblieb und sigh den Schweiß von der
Stirn wischte oder aus einer »hermosfkasche einen er-
frischenden Trutik zu sich nahm. Er wollte ja keinen Rekord
aufftellen. Schließlich erreichte er sein Ziel, freute sich des
herrlichen Rundblickes, freute sich aber noch mehr auf Die
geruhfamen Stunden in der Baude, denn er spürte diesen
Anftieg doch in den Beinen, denen lange keine so un-
gewohnte Anstrengung zugemutet worden war. sJiun, Die
Schneekoppe ist kein Triumph der Hochtouristik. Aber Viele
Schneekoppenwanderer mögen schon ein ähnliches Erlebnis
oes Anstieges gehabt haben. Jn diesen Tagen ging die
Nachricht durch die Zeitungen, daß der bekannte frühere
Schueekoppen-Briefträger Robert Fleiß im Alter von
90 Jahren in Krummhübel gestorben sei. 43 Jahre lang
heiter tagtäglich die Post auf die Schneekoppe getragen,
eine tägliche Last von durchschnittlich 48 Kilogramm, etwa
300 Eisenbahnwaggons voll Briefsachen im Laufe seiner
Dienstjahre. Man müßte diesem Briefträger ein Denkmal
auf der Schneekoppe "fegen, ein Denkmal, das für alle
Briefträger zum Ausdruck unseres Dankes dort stehen
müßte. Es ist nicht mehr notwendig, diesen beiden Bildern
des Schiieekoppenwanderers unD des Schneekoppen-Brief- ·
trägers irgendwelche Erläuterungen hinzuzusetzen Wir
stehen achtungsvoll staunend vor der Lebensarbeit eines
einfachen Briefträgers. Unzähligen Wanderern ist er bis
znut Ende seiner Dienstzeit im Jahre 1924 auf Der Schnee-
keppe begegnet, aber nur Die wenigsten mögen sich jemals
Gedanken über die Arbeitsleistung dieses Mannes gemacht
haben, Der bei Wind und Wetter, Regen utid Sonnenschein
Sommer und Winter, die Schneekoppe bestiegen hat. Frei-
(ich, einen Ansgleich für sein hartes Tagewerk hat er
gehabt, ein tägliches Erleben der Natur, des deutschen
Waldes unD Der Deutfchen Bergwelt in jeder Stimmung,
wie es nur selten einem Menschen beschieden sein mag.

Wir suchen das Erleben der Natur im Höhepunkt des
Maien Mit aller Gewalt zieht es uns hinaus. Es ist das
Köstlichste in diesen pfingstlichen Tagen, daß die Sonne
uns wärmt, die aber noch nicht die sengende, müde-
machende Gewalt des Hochsommers besitzt. Es ist so wart-.
derbar erquickend, alles grünen unD blühen zu sehen, zu
belauschen, wie in Wald unD Flur das Lied der Liebe auf-
klingt. Jn dieser Zeit, da« Millionen hinauspikgern in die
deutschen Lande, ist es aber auch no.tkvendig, zu sagen, daß
wir die Natur nur ,,bel-auschen« Dürfen. Die Freunde des
Naturschutzes müssen immer wieder feststellen, wieviel
Schaden nicht allein durch Böswilligkeit, sondern auch durch
Unkenntnis unD Leichtfertigkeit angerichtet wird. Bald
wäre der Frühling ohne Blüten, wenn jeder eine Blüte
oder ein Blümlein brechen wollte. So verlockend es sein
mag, ohne Rücksicht auf Weg und Steg kreuz unD quer
Durch Wald und Feld zu streifen, so bleibe man doch lieber
auf Dem vorgeschriebenen Pfad, damit wir das Wild nicht
stören Es bieten sich auch so Gelegenheiten genug, es zu
beobachten, wenn man es nur versteht, zu ,,lauschen«. Ein
Wanderkied auf der Landstraße, wie stimmt es uns schön
und froh. Aber wenn man in tiefster Waldeinsamkeit un-
nützen Lärm vernimmt, überkommt einem immer ein Be-
dauern mit diesen Menschen, die es nicht gelernt haben-
zu schweigen, wenn die Stimmen der Natur zu sprechen be-
ginnen, wenn uns mitten im Waldesgrün jenes wunder-
ielige Gefühl des Gottnaheseins befällt.

Pfingsten, das liebliche Fest, ist gekommen. Es bildet
den großen Auftakt für die Urlaubs- und Reisezeit, und
vor jedem, der sich mit Reisegedanlen trägt, steht Die Frage
auf: ,,Wohin?« Aber diese Frage sollte uns nicht allzu viele
Sorgen machen. Das Reiseziel ist nicht so ausschlaggebend
wie man oft annimmt, es kommt vielmehr auf das Wie
des Reisens an, Denn in unferen Deutfchen Gauen ist es
überall schön Dieser Ansicht der relativen Belanglosigkeit
des ,,Wohin« geben Die Fahrten ins Blaue recht, Die zum
Ausdruck einer modernen Reiseromantik geworden sind.
Wem auch der Geldbeutel sehr beschränkt sein mag, mache
sich keine Sorgen Es lohnt fich, auch die engste Heimat
zu entdecken, und ein frohes Herz ist das beste Reisegepäckl

M e l l i o r.

M

Der Knochen ist ein wichtiger Nohstofsl
Die Schulen sammeln Knochen

Wichtig-e inländische Nohstoffe gehen täglich durch Ver-
kommenlassen von Alttnatetial verloren
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Brauerei Giersdori

das beliebte

Familienlokal
empfiehlt sich zu den Feiertagen.

Frau Illgen und Töchter.
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case H“bertus‚ Saalberg
das beliebte Augflugslokal mit den Wiesen-
Windbeuteln« in unbekannter Güte hält sich zu
den Feiertagen bestens empfohlen.

Bequeme Autaanfahrt — Bekannt gute Küche,
eigenes Gebäik —- man Küche.
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« hinkt-entschiener Hain
And. Gndstat. d. Omnibuslinie Himmelreich-Qberhain -

Altrenoniiniertes Baudenioirtshaus
Vom Himmelreich in 30 Minuten zu erreichen.
Schattiger Garten mit 280jährigen Linden.

Speisen und Getränke in bekannter Güte.

f
‚.

Okl-

 

 

 

Täglich Zither-Konzert

Zu ien Festtagen in die Baute .

zur goldenen Aussicht Hain
ninninnnInnnnnninnFernrus Hermzdvrszym 350llUlllIHIIIIIIIIIIlllIIllliIII

Direit an der Gndstatlon der
Qninibuskinie Himmelreich-Hain

s Heriliklick»iiniiiilitk non ten Tecnssen
« aber. Berg uni Tal.

Die preiswerten Festtagsgedeelie
Spezialität i, Junge-. Brathuhn

- : Zählichilllsssåsosthk !

das beliebtes nSehrauimellionzert. »

« Jih entbiete zugleich meinen verehrten Gästen
die besten Piingitetstße« . . Robert Frei-ich
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- Die Geschäftsstell-
unseres Verlages

ist von 8—16.30 Uhr

durchgehend geöffnet.

Anfragen andie Schrift-
leitung werden zur gleichen

Zeit aufgenommen.

.Berlnsbudntuleulll. Fleische
Junius-Ab « s«

Warnbrunnerssiathiihten «- Mitl-

Kurliste - Leihbiiiheeei s

k.

Deutscher Erfolg in
Tripolis.

.- « Der junge Nachwuchs-
fahrer Hermann Lang
auf Mereedes-Benz
während der letzten
Tratningsfahrt aus
der Mellaha-Bahn in

Stilvolle. Lang (rechte
oben), wurde Erster
und stellte einen neuen

‘ Streckenrekvrd auf.

Weltbild (M).

i" Totentafel
Bertha Güuzel, geb. Pache, Friedeber Ier eb.
Ida Vettteiy geb. <Jl‘oenpe, Hirschberg g s g
Verta Kittelnianm Spiller.
Anna Quittung, gieb. W«einhold,»k-58 J., Hirschberg

     

   

    
     
    

   
 

 

Bestattungsinstitut
Oswald Birke, Bad Warmbrunn

Ziethenstraße 2 Telefon 351

Erstes und größtes Institut am Platze

Beerdigungen - Feuerbestattungen
Ueberführungen

Eigenes Überführungsauto.
l
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Prakfi/cfie Qeörä’ucfi

« Reichsmittel für die Bekämpfung der Larven von
Wiesenschnakcn Der Reichsniinister für Ernährung und
Landwirtschaft hat für die Bekämpfung der Wiesenschnaken-
larveu (T1pula) im Frühjahr l937, die in einigen Gebieten
des Reiches auf Weiden und Wiesen beträchtlichen Schaden
verursachen, einen Betrag von 25 000 RM. zur Verfügung
gestellt. Die Mittel werden von den Pflanzenschutzämtern
sur Verbilligung der wirksamen Bekämpfungsmittel ver-
wendet werden. Die Einzelheiten der Verwendung sind in «
iesonderen Richilinien festgelegt. Die Durchführung der
pelämpfungsmaßnahmem die vom Nutzungsberechtigten
selbst vorgenommen weiden lönnen, ist von den Pflanzen-
ichutzämtern vorzubereiten und zu überwachen.

 

Geschäftsleitung: i.. A.: Bude SchmitzsFleischer.
Hauptschriftlseitungi Lucie SchmitzsFleischer

Schriftleiter Horst Zencvminiersk i tVertreteI
· « der Häuptschriftbeiterins

Verantwortlich für ' alitif, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft sowie Vuchbesprechutig: Lucie Seh m- itz
F l e i s ch e r; für Kommunalpvlitik,, Provinz, Hei-I
matdeil, Berichterstattung und Unterhaltungss und
Sportteil: Hvrst Zencominierski. Anzeigenleituna
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrunn.

Anzeigtenpreislistie Nr. lt. — D. A. 4. 87:470—,

M n..— —-

Bekanntmakhung.
Betr. c>Ratteutaertilgung.

Am Dienstag, dten 18. Mai d. I» bis
Ende der Woche werden gemäß der Regierungs-Poli-
zeivtervrdnung vom 23. März 1987 die Maßnahmen
zur Rattenvsertilgung in der hiesigen Gemeinde zur
Durchführung kommen. Alle Grundstücksbesitzer wer-
den hierdurch nochmals besonders auf die amtlichen
Aushänge hingewiesen

Herischdorf i. ngb., den 14. Mai 1937.
Der Bürgermeister

A n s o r g e.

st« steiinitlilatt
streut-innrer Nachrichten
-Herischdorfer Tageblatt- «

Alleinnäichen
sofort gesucht. (Reine
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„Baum/C6811:

entwein Zottseilerv
p . Steppdeck.‚Retorm-Unterbetten

‘ , Bei-ächztearten
 

d is »O ..

Buchdruckerei Paul fleilcver   

Schlafgelegenheit).
llllllIIlllltlItllltlltttllllllltllttiltitlllllllllllilllilltllllltlltltislillliittltllllllitlsllillllllllllllilsllllllllllllltlilltllttlllllltlllllllllillillilllllll man“, mammgnn bett-

l Kleiderstofl‘e Zeflr, karr. Sporthemdenstofl‘ sogitrabe «
Mtr. 0.72 Mtr. 0.48 0.82 Salat, Kohlrabi,

Kräuselkrepp „ 0.98 Oxford u. Arb.-Hemden Spinat,
— - s.- Lein Mtr. 0-‚68 0.80 1.06 Mtr. 0.40 0.52 .

Damen-Hauskleider ' Arbeitshemden 1.75 2.30 Blumen-Flusses
von 2.30—3.75 Schlosserhemden 2.25 2.95 Gattenbtmbettkebs worum 9

Dirndl-Kleider Herren-Arbeitshosen Ecrnipreber 255
von 3.75—6.50 von 330 an « Jn kurzer seit frische Gurlienl

Damen-Röcke ' Herren-Junker von 5.80 an KE.
V011 4.55—635 Schlosseranzüge und Berufs- Eig

,- » gemust. 280—425 mäntel in bewährt Qualität. sa?
D.-Pullover von 335—-590 Herren-Pullover 0. Arm a g
"Damen-Spenzer z. Ausstick. Von l·08—3s50 ZF

2,25 3,90 4,25 dto. m. 1g. Arm mit Reißver- Es

Damen-Wickel-Jump.-, Servier- schluß V0“ 4025—650 E-
und Gummischürzen in größter Knaben-Pullover 0— Arm IF .

Auswahl. billigst ‚ von 038-150 er sunberkett
Badehosen von 50 Pfg, an. dto. m. 1g. Arm v. LOS—2.75 e, .' H . «
Kinder-Badeanzüge Gr. 30__40 Knaben-Hosen und Janker in TM-  das Ist der

von 0.72 an allen Größ. und vielen Mustern ä;  °‑ t Ott
· »New-»demij Sofadecken 65/150 us 2.2a eg- s Fok ifhtl

V011 l 35 an dtO. 65/250 1.85 2.80 3.90 7 ‘t'

B .. ' Divandecken ‚ Unserer-Bei .
ademantel und Kappen 3 85 5 40 6 80 9 20

Frottiertücher von 70 an ' ' » ' ' ‚.3._.,.._i‚___ ·-
Bettlaken in Nessel 1.55 Wanderdecken 100/100 » 0.80 · »«"’"-«sz-«"--——«-«

. .- Schlatdeeken 1.90 3.40 —
« ” innowals 2‘55 2'70 Garten-Tischdecken '

_ Lilien-Bettgarnitur, best. a’. 90/90 110/110 130/130 130/160 ‘ l
‘ 2 Deckbetten, 4 Kissen 80/80 v 108 140 190 200 ;

von l0.95— an ‘ ' .. ' ' an E «Kuch.-Handtueher v. 0.35 an s - t

Hirschberg « _ s  
   

    

im Riesengebirge

Ad.-Hitler-Platzl
Haus Thiemann

‚

M2
armer m stetem Z

s Ile nimm mum. it

Im. Enthält Zum ««'.

us esti- leus ‚3
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Reformhang Kalis-
Bad Waembrunn, Quellenhof

l Insektqu bringt Geists

schnell. sauber
und preiswert
  

 


